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Mainzer Allgemeine Zeitung, 25. August 2012

Bisherige Presseresonanz

❏
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Ausgangssituation
Das GNS-Werk in Gorleben besteht
aus dem Abfalllager Gorleben ALG für
schwach und mittel radioaktive Ab -
fälle, aus dem Transportbehälterlager
TBL für hoch radioaktive Abfälle aus
der Wiederaufbereitung und für ab -
gebrannte Brennelemente sowie aus
der Pilotkonditionierungsanlage PKA.
Letztere wird, solange kein Endlager-
standort in Deutschland festgelegt ist,
im Stillstand betrieben.
Die umgangssprachlich als „Zaundosis“
bezeichnete Größe ist derjenige Anteil
der Direktstrahlung an der Grenze der
atomrechtlich genehmigten Anlage, der
aus den radioaktiven Stoffen resultiert,
die im Werk Gorleben zwischengelagert
werden. Die einzig messbaren Strah-
lungsanteile kommen aus dem TBL
und sind neutroneninduzierte Effekte.
In den Genehmigungen der Anlagen
des Werkes Gorleben ist ein maxi-
mal zulässiger Wert von 0,3 mSv pro
Jahr vorgeschrieben. Diesem Geneh-
migungswert ist noch ein Richtwert

von 0,27 mSv pro Jahr vorgeschaltet.
Damit darf die jährliche Dosis an der
ungünstigsten Einwirkstelle weniger
als ein Drittel des Grenzwertes der
Strahlenschutzverordnung in Höhe
von 1 mSv pro Jahr betragen. Eine wei-
tere Konservativität besteht darin, dass
der Messpunkt am Werkszaun an einer
Stelle liegt, die von Personen aus der
Bevölkerung nicht frei betretbar ist.

Historie
Die Zaundosis wurde seit 1983 durch
Vergleich der Gamma- und Neutronen -

dosisleistung am Zaun (Messstation 2)
und derjenigen in der ca. 2 km davon
entfernten Ortslage Gorleben (Refe renz -
messstation 5) bewertet (Abb. 1). Der
aktive Betrieb des TBL begann 1995 mit
der Einlagerung des ersten BE-Behälters
vom Typ CASTOR®. Seitdem erfolgten
mehrere nachträgliche Veränderungen
der Randbedingungen. Die Veränderun-
gen wirkten sich auf die Zaundosiser-
gebnisse bzgl. der Gammastrahlung aus:
1. Ursprünglich wurden Gamma-Szin-

tillationssonden in Personenhöhe
verwendet. Ab 1997 wurden diese
durch Gamma-Proportionalzähler-
sonden auf den Messhausdächern in
3,5 m Höhe ersetzt. Infolge dieser
Änderung ergab sich eine andere
Wahrnehmung der terrestrischen
Gammastrahlung und der Gamma-
strahlung aus dem Zwischenlager.

2. Bis Anfang der 1990er-Jahre bestand
der Untergrund im Zaunbereich aus
Wald- und Wiesenboden. Im Rah-
men der Errichtung der PKA wurde
eine Baustraße entlang des Zaunes
vorbei an der Messstation 2 ange-
legt und diese 2004 durch einen
Schotterweg ersetzt. Diese Maß-
nahmen veränderten jeweils die ter-
restrische Strahlung am Werkszaun
maßgeblich.
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Der Streit um die Zaundosis am Zwischenlager in Gorleben
Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t  –  E i n e  A u f g a b e  f ü r
S t r a h l e n s c h ü t z e r ?

Die Tätigkeit von Strahlenschützern und die Veröffentlichung ihrer Arbeits-
weisen und -ergebnisse sind von besonderer Bedeutung für die
Akzeptanz von kerntechnischen Anlagen. Die Nachvollziehbar-
keit und Glaubwürdigkeit von Daten ist ein wichtiges Grund-
prinzip. Gerade bei Themen wie der Ermittlung von Strah -
lenexpositionen der Bevölkerung ist eine Einbeziehung von
Betroffenen unerlässlich. Im folgenden Beitrag wird am Bei-

spiel Gorleben dargestellt, wie hochsensibel gerade auf Strahlenthemen
reagiert wird, aber auch wie man vernünftig miteinander umgehen kann.

Abb. 1: Lage der Anlagen und Messpunkte
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Die Veränderungen der oben genannten
Punkte 1. und 2. erforderten jeweils
neue Vorgehensweisen zum Abzug der
Untergrundstrahlung zwecks Errech-
nung der Nettobeiträge. Es konnten
somit nur noch eingeschränkt Ver -
gleiche mit den Methoden davor vor -
genommen werden.
Sämtliche Messergebnisse wurden von
Anfang an veröffentlicht. Die Erläu te -
rung der Veränderungen selbst, aber ins -
besondere deren Auswirkungen auf die
Ermittlung der Zaundosis, wurden in
den veröffentlichten Berichten allerdings
nur ansatzweise kommuniziert. Die
Höhe der resultierenden Zaundosis war
bis 2002 gleich null und stieg erst seit
2004 ab einer Behälterzahl von 56 im
TBL über die Größenordnung der na tür -
lichen Strahlung an. Insofern be stand
lange Zeit auch vonseiten der „kri ti -
schen Öffentlichkeit“ kein großes Inte-
resse an einer Erläuterung von Details.

Befürchtungen einer Über -
schreitung des Genehmigungs-
wertes 2011
Im Jahre 2011 nahm die unabhän-
gige Messstelle der niedersächsischen
Aufsichtsbehörde eine sehr konser -
vative Prognoseschätzung hinsicht-
lich der Jahresdosis vor. Dies führte 
zur Be fürchtung, dass am Jahresende
der Ge neh migungswert in Höhe von

0,3 mSv/a eventuell überschritten wer-
den könnte. In der Folge entstand zu
diesem Thema erstmalig eine Debatte
in den Medien und der Politik.
Kritische Gruppen wie Greenpeace und
die Bürgerinitiative Umweltschutz
Lüchow-Dannenberg (BI) führten da -
rauf hin im Nachhinein eigene Inter-
pretationen der in den veröffentlichten
Berichten enthaltenen Messergebnisse
durch. Dabei wurden die in den zu -
rückliegenden Jahren durchgeführten
Änderungen der Randbedingungen aus
Unkenntnis der zum Teil komplexen
Zusammenhänge nicht richtig bewer-
tet. So wurde zum Beispiel die Schluss-
folgerung gezogen, dass es tatsächlich
oben genannte Überschreitungen ge -
geben hätte bzw. am Jahresende 2011
geben würde. Tatsächlich liegt der er -
mittelte Wert für die Zaundosis seit
2006 bei ca. 0,2 mSv pro Jahr (Abb. 2).
Auch eine weitere Zunahme des Inven -
tars im Zwischenlager mit steigender
Behälterzahl führt nicht zu einem 
proportionalen Anstieg der Zaundosis.
Dem wirken die gegenseitige Abschir -
mung der Behälter, die zunehmende
Entfernung der neuen Behälterstell-
plätze vom Werkszaun und das Abklin-
gen des Aktivitätsinventars um 3 bis
4% jährlich entgegen. Damit sind auch
in Zukunft keine höheren Dosiswerte
am Zaun zu erwarten.

Natürliche, primäre und 
sekundäre Gammastrahlung
Besondere Bedeutung maßen die kri -
tischen Gruppen der Ermittlung der
natürlichen Gammastrahlung bei, wel -
che von den Bruttomesswerten am
Zaun zu subtrahieren ist. Der im Rah -
men des Beweissicherungs-Messpro-
grammes in den Achtziger- und frü-
hen Neunzigerjahren ermittelte terres-
trische Gammauntergrund war durch
die beschriebenen Veränderungen (Son -
den anordnung, Schotterweg) nicht
mehr gültig. Dadurch konnte die bis-
herige Subtraktion des Gammaunter-
grundes der Referenzmessstation 5, an
der völlig andere Verhältnisse herr-
schen als mittlerweile am Werkszaun,
nicht mehr die tatsächliche Netto -
gammadosis liefern.
Da diese Einflüsse erst im Jahre 2011
thematisiert und klargestellt wurden,
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Abb. 2: Werte der Jahresdosis im Vergleich zu der Zahl der eingelagerten Behälter

Wissenstransfer
Tübingen

Fachkunde und Spezial
kurse im Strahlenschutz

zum Fachkundeerwerb und zur
Fachkundeaktualisierung in
Tübingen
Fachkundeaktualisierung durch
E Learning und Inhousekurse

Besuchen Sie uns auf unserer
Homepage und finden Sie den

passenden Kurs!

www.wit strahlenschutz.de

Kursleiter: Dr. Thomas Haug
haug@wit strahlenschutz.de
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kamen Vorwürfe auf, dass man die
Messergebnisse durch das Anlegen des
Schotterweges oder durch angeblich
be liebige Variation der Sondenanord-
nung manipuliert habe. 
Die Gammastrahlung tritt sowohl in
Form von primären als auch in Form
von neutroneninduzierten sogenannten
sekundären Photonen auf. Sekundäre
Photonen werden infolge von (n,γ )-
Reaktionen an Wasserstoff, Kohlenstoff
und Stickstoff in der Luft, an Silizium
im Boden und an anderen Elementen
erzeugt. Die sekundäre Gammastrah-
lung liegt üblicherweise im Bereich
sehr hoher Energien. Sie ist mit den bei
der Routineüberwachung am Werks -
zaun eingesetzten Proportionalzählroh-
ren zwar zum Teil zu erfassen, jedoch
nicht exakt zu quantifizieren. Damit
ist eine Online-Messung der sekun -
dären Gammastrahlung bisher nicht
möglich. Auch hierzu ergingen Vor-

würfe, man würde nicht alle relevan-
ten Dosisanteile berücksichtigen, ob -
wohl Monte-Carlo-Rechnungen zei-
gen, dass der Anteil der sekundären
Gammastrahlung an der Gesamtdosis
bei wenigen Prozent der Neutronen -
dosis liegt und vernachlässigbar ist.

Natürliche und künstliche 
Neutronenstrahlung
Die Neutronensonden sind im Gegen-
satz zu den Gammasonden tempera tur -
abhängig und wetterempfindlich, so -
dass sie in einem klimatisierten Mess-
haus installiert sind. Ab 1998 wurde
mit der Errichtung der Messhäuser ein
sogenannter Messhaus-Faktor einge-
führt. Dieser berücksichtigt die Schwä -
chung der Neutronenstrahlung beim
Durchdringen der Messhauswände und
erlaubt damit die Ermittlung der im
Freien vorliegenden Neutronenorts -
dosis. Die thermischen Skyshine-Neu-

tronen, die aus dem TBL herrühren,
werden durch das Wandmaterial mehr
abgeschirmt als die hochenergetischen
kosmischen Neutronen. Letztere wer-
den so gut wie gar nicht durch die
Messhauswände beeinflusst. Die Neu-
tronensonden erfassen jedoch beide
Neutronenkomponenten zugleich, so
dass der Messhaus-Faktor sowohl für
die TBL- als auch für die kosmischen
Neutronen nur pauschal angewandt
werden kann. Damit der Anteil der kos -
mischen Neutronen bei der Diffe-
renzbildung zwischen den Werten der
Mess stationen 2 und 5 herausfällt und
nur die Nettodosis der TBL-Neutronen
übrig bleibt, wurde derselbe Faktor
auch für die Messstation 5 in Gorleben
angewandt, an der das Neutronenfeld
tatsächlich aber nur aus kosmischen
Neutronen besteht. Diese Vorgehens-
weise war für den Abzug der natür -
lichen Neutronenstrahlung zwar rich-
tig, lieferte aber für die Ortslage Gorle-
ben eine zu hohe Anzeige im Vergleich
zur tatsächlich vorhandenen Neutro-
nendosis. Das führte zum Vorwurf, die
Neutronenstrahlung aus der Anlage
reiche bis in den Ort Gorleben.
Der fast lineare Anstieg der Neutro-
nendosis in Gorleben von 1998 bis
2002 in Abbildung 3 führte bei Kriti-
kern zu der Deutung, dies wäre durch
die gleichzeitige Einlagerung von CAS -
TOR®-Behältern verursacht und wurde
als Beleg angesehen, dass die Neutro-
nenstrahlung der Behälter bis in die 
2 km entfernte Ortslage reichen würde.
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Abb. 3: Verlauf der gemessenen Neutronendosis in Gorleben und der kosmischen
 Neutronenstrahlung

Abb. 4: Gemeinsame Messungen und gemeinsame Diskussion der BI und der GNS
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Bei mehreren Gesprächen mit kriti-
schen Gruppen wurde der Zusammen-
hang zwischen der kosmischen Neu -
tronenstrahlung und ihren Schwan -
kun gen infolge des 11-Jah res-Sonnen-
zykluss (grüne Linie in Abb. 3) und
dem Verlauf der gemessenen Neutro-
nendosis in Gorleben dargestellt. Da -
raus folgt, dass der Sonnenzyklus die
Ursache für die Änderungen der Höhe
der Neutronendosis und nicht die
CASTOR®-Einlagerung. Dies führte
zur Beendigung der Diskussionen.
Seit etwa 2010 wurden umstrittene
statistische Untersuchungen zur mög-
lichen Beeinflussung des Geschlech-
terverhältnisses bei Neugeborenen im
Raum Gorleben veröffentlicht. Die
darin aufgestellte Behauptung, Strah-
lung aus dem Zwischenlager käme als
Ursache für vermeintliche Verschie-
bungen des Geschlechterverhältnisses
in Betracht, verlieh den beschriebenen
Deutungen über angeblich erhöhte
Neutronenstrahlung in der Ortslage
Gorleben eine besondere Brisanz in der
öffentlichen Wahrnehmung.

Stakeholder Involvement
Den Vorwürfen aus den Medien und
der Politik wurde auf vielfältige Weise
begegnet. So beauftragte die atom-
rechtliche Aufsichtsbehörde, das Nie-
dersächsische Ministerium für Um welt
und Klimaschutz, die höchste Mess -
instanz in Deutschland, die Physika-
lisch-Technische Bundesanstalt (PTB),
mit Messungen vor Ort, um die Prog -
noseschätzung der unabhängigen Mess -
stelle der Behörde für das Jahr 2011 zu
überprüfen. Die Aussagen von PTB
und dem TÜV NORD EnSys bestätig-
ten eine zuverlässige Unterschreitung
des Genehmigungswertes. Dies steht
in Übereinstimmung mit den Messer-
gebnissen der GNS als Betreiber, aus
denen hervorgeht, dass in der Vergan-
genheit, in der Gegenwart und auch
zukünftig keine Probleme hinsichtlich
der Einhaltung der Vorgaben der Ge -
nehmigung und der Strahlenschutzver-
ordnung zu erwarten sind. 

Um den Aufregungen in der Öffent-
lichkeit und den Fehldeutungen von
Mess- und Rechenergebnissen zu be -
gegnen, wurde neben lückenloser fach-
technischer Bewertung aller relevan-
ten Aspekte eine offensive Einbezie-
hung von Kritikern in diese Bewertung
angestrebt. Erfreulicherweise war eine
Gruppe von an Sachlichkeit interes-
sierten Vertretern der Bürgerinitiative
(BI) mit guten Fachkenntnissen zur
Zusammenarbeit bereit. 
Die Zusammenarbeit begann mit aus-
führlichen Erläuterungen der Ergeb-
nisse der Umgebungsüberwachung des
Jahres 2011 gegenüber kommunalen
Vertretern und BI-Mitgliedern. Bei
einer Ratssitzung in Dannenberg er -
hielt die GNS Unterstützung vom Prä-
sidenten des Fachverbandes für Strah-
lenschutz Prof. Joachim Breckow. 
Die Zusammenarbeit mit kritischen

Organisationen setzte sich fort mit
meh reren Zu sammenkünften mit dem
Kreis tagsausschuss für Atomanlagen
des Landkreises Lüchow-Dannenberg
einschließlich Besichtigungen im Werk
Gorleben und gipfelte in gemeinsa-
men Messungen von Vertretern der
GNS und der BI am Werkszaun und 
auf dem Be triebsgelände sowie einer
Auswertung der Messergebnisse im
Rahmen einer öffentlichen Veranstal-
tung (Abb. 4).
Hierbei wurde Konsens bei den meis-
ten bis dahin strittigen Punkten er -
zielt. Es wurden weitere Kontakte zu
noch offenen Fragen vereinbart. Dieses
Ergebnis hat umso größere Bedeutung,
da erstmalig zwischen Betreibern kern-
technischer Anlagen und deren Kriti-
kern im Wendland eine für beide Sei-
ten wichtige Annäherung erreicht wer-
den konnte.
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Schuhmonitor 
mit beidseitiger  /  Detektion
 Kurze Messzeiten, schnelle Sortierung 
 automatischer Messstart, separate Schuhauswertung 
 LC Farbdisplay, akustischer Alarm bei Grenzwertüberschreitung
 wahlweise Szintillations- oder Gasdetektoren 
 Parametereingabe mit Notebook
 Edelstahlgehäuse
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Elbe-Jeetzel-Zeitung, 23. November 2012

Bisherige Presseresonanz

■

Darüber hinaus wurden zusätzliche ver -
trauensbildende Maßnahmen durchge-
führt. Ergänzend zu den Programmen,
die der Betreiber und die unabhängige
Messstelle gemäß der Richtlinie zur
Emissions- und Immissionsüberwa-
chung kerntechnischer Anlagen (REI)
zu absolvieren haben, wurde gemein-
sam mit dem Bauernverband Nord-

ostniedersachsen e.V. die LUFA Nord-
West (Landwirtschaftliche Untersu-
chungs- und Forschungsanstalt) mit
verbraucherorientierten Messungen der
spezifischen Aktivität von landwirt-
schaftlichen Produkten umliegender
Bauern sowie von Umweltmedien, mit
denen die Bürger in Kontakt stehen,
beauftragt. Die Ergebnisse aller absol-

vierten Messprogramme zeigen, dass
infolge der Tätigkeiten im Werk Gorle-
ben keine radiologischen Auswirkun-
gen auf die Bevölkerung weder durch
Direktstrahlung noch durch Immissio-
nen vorhanden sind.

Hartmut Schulze, GNS Gesellschaft
für Nuklear-Service mbH

E-Mail: hartmut.schulze@gns.de
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Ansteigende Strahlenexposition
aus medizinischen Anwendungen
Schon die erste Sitzung thematisierte
eine Frage, die sich durch die gesamte
Konferenz ziehen sollte: Ist die immer
noch ansteigende Strahlenexposition
aus medizinischen Anwendungen (z. B.
gemessen als jährliche Pro-Kopf-Dosis)
a priori als Risiko zu bewerten mit der
Folge einer erforderlichen Eingren-
zung, oder kann dies nicht ebenso als
positives Zeichen einer immer bes -
seren Versorgung mit radiologischer
Diagnostik gesehen werden? Anders

gefragt: Ist es zulässig, von vornherein
zu unterstellen, dass ein erheblicher
Teil der Dosis aus diagnostischen
Anwendungen nicht gerechtfertigt ist,
wie es die Initiative zu Rechtferti-
gung und Optimierung der „Heads of
the European Radiological Protection
Competent Authorities“ (HERCA) tut?
Eine Einigung hierüber konnte nicht
erzielt werden – war aber auch nicht
erforderlich, da Einigkeit darüber be -
stand, dass eine individuelle Rechtfer-
tigung medizinischer Expositionen
erforderlich ist, dass dazu zusätzliche

Verfahrens- und Über wei sungs richt -
linien entwickelt werden müssen und
dass „AAA“ (Appropriateness, Aware-
ness, Audit) hierfür die geeignete Stra-
tegie ist.

UNSCEAR gegen Hochrechnung
von strahleninduzierten Schäden
Eine wichtige Mitteilung entstammt
der von UNSCEAR ausgerichteten Sit-
zung, für die viele Teilnehmer auf ihr
Mittagessen verzichteten: In seinem
jüngsten Bericht an die UN-Vollver-
sammlung spricht sich UNSCEAR klar
dagegen aus, durch Multiplikation sehr
kleiner Dosen mit einer großen Zahl
an Personen auf Anzahlen von strah -
leninduzierten Schäden hochzurech-
nen1). Es wurde auch dringend Zeit,
Schlagzeilen wie „2.000 Deutsche pro
Jahr erkranken durch Röntgenuntersu-
chungen an Krebs“ als wissenschaft-
lich unhaltbar zu brandmarken.

Fortschritte in medizinischen
Teilbereichen
Die überwiegende Zahl der Sitzungen
war Fortschritten und wichtigen offe-
nen Fragestellungen in verschiedenen
medizinischen Teilbereichen gewid-
met: Röntgendiagnostik, Strahlenthe-
rapie mit Photonen und Ionen, Brachy-
therapie, nuklearmedizinische Diag-
nostik und Therapie; Kommunikation
mit Patienten über Nutzen und Risiko
der Strahlenanwendung; Dialog mit
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TERadiation Protection in Medicine – 

Setting the Scene for the Next Decade
B e r i c h t  v o n  d e r  „ I n t e r n a t i o n a l  C o n f e r e n c e
o n  R a d i a t i o n  P r o t e c t i o n  i n  M e d i c i n e  –  
S e t t i n g  t h e  S c e n e  f o r  t h e  N e x t  D e c a d e “ ,
B o n n ,  3 .  b i s  7 .  D e z e m b e r  2 0 1 2

Vom 3. bis 7. Dezember 2012 fand im ehemaligen Bundestag in Bonn die
„International Conference on Radiation Protection in Medicine” statt, gemein-
sam organisiert von IAEA und WHO und ausgerichtet vom deutschen BMU. Sie
war als Nachfolgerin der „Malaga Conference“ konzipiert, die 2001 den Auf-
takt für eine intensivere Beschäftigung mit Strahlenschutz themen im medizi-
nischen Bereich gebildet hatte. Um dies für die nächsten Jahre fortzuschrei-
ben, trug die Bonner Konferenz denn auch den Untertitel „Setting the Scene
for the Next Decade“. Gleichzeitig war sie wohl so etwas wie ein Abschieds-
geschenk für den ehemaligen Leiter des Fachbereichs Strahlenschutz und
Gesundheit im BfS, den Tagungspräsidenten Wolfgang Weiss. 
Es würde zu weit führen, hier die einzelnen Tagungsbeiträge zu behandeln –
der interessierte Leser findet einen Großteil der Vorträge online unter dem
am Ende des Artikels angegebenen Internetlink. Stattdessen seien ein paar
Eindrücke geschildert – zugegeben subjektiv:

1) Therefore, the Scientific Committee does not
recommend multiplying very low doses by
large numbers of individuals to estimate num-
bers of radiation-induced health effects within
a population exposed to incremental doses at
levels equivalent to or lower than natural
background levels.
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den Apparateherstellern. In vielen Ge -
bieten (offene und umschlossene radio-
aktive Stoffe, interventionelle Radiolo-
gie) ist zudem die berufliche Strahlen-
exposition, unter Umständen auch die
Exposition der Bevölkerung nicht zu
vernachlässigen. 
Als ein anderer roter Faden zog sich
durch die Tagung, dass (wohl zu Recht)
manche Strahlenschutzthemen, die in
den hoch entwickelten Ländern zur
Diskussion stehen, von denjenigen als
„Luxusprobleme“ angesehen werden,
die radiologische Gesundheitsdienst-
leistungen in Umgebungen mit limi-
tierter Infrastruktur anbieten. 
Und ein weiterer Diskussionspunkt
war, dass bei Untersuchungen oder
Therapien an Kindern immer noch
gründlicher und genauer überlegt und
entschieden werden muss, da die ihr
gesundes Leben ja ganz überwiegend
noch vor sich haben.

Der „Bonn Call for Action“
Am Morgen des letzten Konferenzta-
ges zeigte Bonn sich mit dem ersten
Schnee des Jahres so blendend schön
wie auf dem Tagungsposter. Prof.
Weiss fasste die Erkenntnisse zusam-
men und schloss die Konferenz mit
dem „Bonn Call for Action“, der nach
abschließender Formulierung auf der
IAEA-Webseite publiziert werden soll
und dann auch für die Strahlenschutz-
PRAXIS Anlass sein dürfte, das Thema
noch einmal aufzugreifen.

Dank
Dank gilt dem lokalen Organisations-
team um Axel Böttger vom BMU, dem
es gelang, die Veranstaltung für 535
Teilnehmer aus 77 Ländern und von 
16 Organisationen völlig reibungsfrei
ablaufen zu lassen.

Wolfgang Eschner, Köln ■

LINKS

Tagungsprogramm:
https://rpop.iaea.org/RPOP/RPoP/Content/
News/international-conference-radiation-protection-
medicine-news.htm

Tagunsgposter: 
https://rpop.iaea.org/RPOP/RPoP/Content/
Documents/Whitepapers/11-22401-Poster-
CN192-Radiological-Protection.pdf
Malaga Conference: 
www-ns.iaea.org/meetings/rw-summaries/
malaga-2001.asp
HERCA Medical Applications: 
www.herca.org/WGs.asp?WGnr=3

Report of UNSCEAR to the 67th General
Assembly (A/67/46):
http://daccess-dds-ny.un.org/doc/UNDOC/GEN/
V12/553/85/PDF/V125538P.pdf?OpenElement
SPIEGEL online „Tausende verstrahlt …“: 
www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/
neue-roentgenstudie-tausende-verstrahlt-weil-
arztpraxen-ums-ueberleben-kaempfen-a-
284221.html
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Ab 29. August 2013 gibt’s SSP Heft 3/2013

Vorschau auf das nächste Heft
Schwerpunktthema Heft 3/2013
Strahlenschutzausbildung in Europa
Subredaktion: Jan-Willem Vahlbruch, Hannover 
Unterthemen sind unter anderem:

The European Qualifications Framework for Lifelong Learning (EQF) und
seine Auswirkungen auf die deutsche Strahlenschutzausbildung
Europäische Plattformen in der Strahlenschutzausbildung (EUTERP,
ETRAP)
Strahlenschutzausbildung in Österreich
Strahlenschutzausbildung in der Schweiz

Fachbeiträge Heft 3/2013 (soweit bisher der Schriftleitung bekannt)
Is There an Unknown Risk for Short-Wavelength Visible Laser Radiation?
– A Report Based on Personal Experience (H.-D. Reidenbach u. a.)
Dosisgrößen für den Strahlenschutz: Verbesserte Terminologie 
(D. Harder u. a.)

Redaktionsschluss für Heft 3/2013 war – falls mit der Schriftleitung nicht
anders abgesprochen – für Fach- und andere Beiträge am 15. Mai 2013 und 
ist für Lesermeinungen am 6. Juni 2013. Redaktionsschluss für Heft 4/2013 
ist der 15. November 2013. Der Schwerpunkt dieses Heftes wird „Neuer
Strahlenschutz in Europa! Bewertung der neuen europäischen ,Grundlegenden
Sicherheitsnormen‘“ zum Thema haben. Ansprechpartnerin ist Bärbl Maushart,
Schriftleitung.

Wollen Sie sich am Schwerpunkt beteiligen? Die Schriftleitung und das
Redaktionskomitee würden sich freuen, wenn wir unsere Mitglieder und
Leser zu einer Beteiligung an der Schwerpunkt-Redaktionsarbeit gewinnen
könnten, Stichwort „Interaktiver Schwerpunkt“. Wenn Sie auf dem jeweiligen
Gebiet Erfahrung haben, wenn Sie glauben zum Thema etwas beitragen zu
können, wenn Sie bestimmte Aspekte des Themas behandelt sehen möchten
– melden Sie sich rechtzeitig bei der Schriftleitung oder bei der Subredaktion. 

Schriftleitung

•

•

•
•

•

•

Strahlenschutz_2-2013_58-100:Inhalt  14.05.2013  9:55 Uhr  Seite 72



K U R Z B E I T R Ä G E

Deutschland
Bundesamt für Strahlenschutz 

(BfS)

Vitamin-D-Mangel lässt sich gut
ohne künstliche UV-Strahlung
vorbeugen
Anders als vielfach behauptet, benötigt
der menschliche Körper in der dunklen
Jahreszeit keine Extraportion UV-
Strahlung aus dem Solarium, um sei-
nen Bedarf an Vitamin D zu decken.
Kein Mensch sollte zur Vorbeugung
eines Vitamin-D-Mangels ins Solarium
gehen, betonen die Deutsche Dermato-
logische Gesellschaft (DDG), der Be -
rufsverband der Deutschen Dermatolo-
gen (BVDD) und das Bundesamt für
Strahlenschutz (BfS) in einer gemeinsa-
men Pressemitteilung.
Dermatologen und Strahlenschützer
wenden sich mit dieser Klarstellung
auch gegen PR-Kampagnen, die zur
Solariennutzung gegen Vitamin-D-
Mangel auffordern. (Pressemitteilung
des BfS vom 14.2.2013, www.bfs.de/de/
bfs/presse/pr13/pm01.html)

Handystrahlung: Schädlich oder
nicht?
Bundesamt für Strahlenschutz infor-
miert auf der Bildungsmesse didacta
Wie gefährlich ist Handystrahlung
wirklich? Experten des Bundesamtes
für Strahlenschutz (BfS) standen für
diese und weitere Fragen den Besu-
chern auf der Bildungsmesse didacta
vom 19. bis 23. Februar 2013 in Köln
zur Verfügung.
Unterrichtsmaterial Mobilfunk –
Handyführerschein für Einsteiger
Eine Attraktion am BfS-Stand war ein
sogenannter Phantomkopf, mit dem
die Besucherinnen und Besucher mes-
sen konnten, wie stark die elektromag -

netische Strahlung ihres Handys ist
und wie viel Energie der Körper beim
Telefonieren aufnimmt. Für den Un -
terricht präsentiert das BfS sein kos-
tenloses „Unterrichtsmaterial Mobil-
funk – Handyführerschein für Ein -
steiger“. Die Broschüre informiert
Schülerinnen und Schüler ab der fünf-
ten Klasse über die Funktionsweise des
Mobilfunks sowie über mögliche ge -
sundheitliche Risiken.
Strahlung im Alltag reduzieren
Nach dem derzeitigen wis sen schaft -
lichen Kenntnisstand geht vom Mobil-
funk unterhalb der geltenden Grenz-
werte keine gesundheitliche Gefahr
aus. Für eine abschließende Beurtei-
lung von Langzeitwirkungen ist die
Technologie allerdings noch zu jung.
Auch bei Wirkungen auf Kinder sind
noch nicht alle Fragen abschließend
beantwortet. Daher unterstützt das BfS
weitere Forschung auf diesen Gebieten
und rät Nutzern, die Vorsorge nicht
außer Acht zu lassen. Durch einige
recht leicht umsetzbare Tipps lässt
sich die Strahlung im Alltag reduzie-
ren (www.bfs.de/handytipps). (Presse-
mitteilung des BfS vom 15.2.2013, 
www.bfs.de/de/bfs/publikationen/unter
richtsmaterial/mobilfunk)

Unterrichtsmaterial zum Thema
UV-Schutz
Bevor die ersten Frühlingsboten Einzug
halten und die Sonne lockt, präsen-
tierte das BfS sein Unterrichtsmaterial
zum Thema UV-Schutz. Jeder Sonnen-
brand – vor allem in der Kindheit –
erhöht das Risiko, später an Hautkrebs
zu erkranken. Die Haut vergisst nichts.
Doch das muss nicht sein, denn mit
dem richtigen Sonnenschutz lässt sich
die Zeit im Freien für Klein und Groß
ohne Reue genießen. Informationsma-
terial für Kinder und Jugendliche ver-
mittelt Lehr- und Erziehungskräften

das nötige Wissen über den richtigen
Sonnenschutz. (Publikation des BfS, 
www.bfs.de/de/bfs/publikationen/unter-
richtsmaterial/uv; www.bfs.de/de/uv/
sonne_aber_sicher/uv_grundlagen/
schutz.html)

Strahlenschutzkommission

Band 68: „Strahlenschutzaspekte
medizinischer Anwendungen
nichtionisierender Strahlung“
am 7.11.2012 erschienen
Fachgespräch des Ausschusses „Nicht -
ioni sie rende Strahlen“ der Strahlen-
schutzkommission am 24./25. August
2009, Redaktion: Simone Genkel und
Horst Heller, 2012, 138 Seiten, 
1 Abbildung, ISBN 978-3-943422-10-8, 
EUR 17,75
Der Ausschuss „Nichtionisierende
Strahlen“ der Strahlenschutzkommis-
sion hat am 24./25. August 2009 das
Fachgespräch „Strahlenschutzaspekte
medizinischer Anwendungen nichtio-
nisierender Strahlung“ zusammen mit
Experten auf den Gebieten Magnet-
resonanztomografie, UV-Fototherapie,
Ultraschall, Laser und Diathermie
durchgeführt. Ziel war es, den Kennt-
nisstand über die neuesten Entwick-
lungen der bildgebenden Diagnostik
und der Therapie darzustellen und
möglicherweise auftretende Probleme
des Strahlenschutzes rechtzeitig zu
erkennen. In fünf Themenblöcken
wurden folgende Punkte erörtert:
1) MRT: Grundlagen und neue Ent-

wicklungen in der MRT-Diagnos-
tik, Anwendungen und Risiken der
MRT-Diagnostik

2) UV: Strahlenbiologische Grund la gen
der UV-Fototherapie, UV-Fotothera-
pie in der Dermatologie – Anwen-
dungen und Risiken

3) Ultraschall: Interventioneller Ul tra -
schall: Anwendungen und Risiken,
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Anwendungen und Risiken der
Ultraschalldiagnostik, Nutzen und
Risiken der fetalen Ultraschalldiag-
nostik

4) Laser: Laseranwendungen an der
Haut; Laseranwendungen in der
Augenheilkunde

5) Diathermie: Medizinische An wen -
dungen der Hyperthermie

Band 68 der Reihe „Veröffentlichungen
der Strahlenschutzkommission“ bein-
haltet eine Zusammenfassung sowie
die einzelnen Vortragsmanuskripte.
(Pressemitteilung der Strahlenschutz-
kommission vom 17.12.2012)

Bundesanstalt für Arbeitsschutz
und Arbeitsmedizin (BAuA)

Fakten: Aktuelle Erkenntnisse
zu elektromagnetischen Feldern
an Arbeitsplätzen – 
Dokumentation der BAuA-Ver-
anstaltung jetzt online
Dortmund – Eine Dokumentation der
Informationsveranstaltung „Elektro-
magnetische Felder an Arbeitsplät-
zen“, die die Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin (BAuA)
Mitte November 2012 durchführte,
steht jetzt auf den Internetseiten der
BAuA zur Verfügung. Die Folien der
Vorträge geben einen Überblick über
Aspekte der Sicherheit und Gesund-
heit von Beschäftigten, die am Arbeits-
platz elektrischen, magnetischen oder

elektromagnetischen Feldern ausge-
setzt sind.
Elektromagnetische Felder (EMF) tau-
chen in vielen Bereichen der Arbeits-
welt auf. Ihre Wirkungen werden in 
der Öffentlichkeit zum Teil kontro-
vers diskutiert. Mit der Veranstaltung
„Elektromagnetische Felder an Ar beits -
plätzen“ informierte die BAuA über
den aktuellen Stand der Erkenntnisse
und Regelsetzung. So geben die einge-
stellten Vorträge einen Einblick in die
Grundlagen elektromagnetischer Fel-
der und deren Wirkungen sowie in die
Grenzwertproblematik.
Im Bereich der Regelsetzung wird die
BGV B 11 vorgestellt, die in Deutsch-
land Arbeitsschutzregelungen und ver -
bindliche Grenzwerte festlegt. Zu -
künftig werden diese Werte durch die
Expositionsgrenzwerte der EU-Arbeits -
schutzrichtlinie über Mindestvor-
schriften zum Schutz von Sicherheit
und Gesundheit der Arbeitnehmer vor
Gefährdungen durch elektromagneti-
sche Felder ersetzt. Die Richtlinie
befindet sich noch in Überarbeitung.
Die Dokumentation zeigt Entwick-
lung, künftige Struktur und Grenz-
wertkonzept dieser Richtlinie auf.
Zudem wird die Gefährdungsbeurtei-
lung thematisiert. Sie ist besonders
dort wichtig, wo starke oder gepulste
Felder auftreten, wie beispielsweise 
bei Magnetresonanztomografen und
Schweißerarbeitsplätzen, oder wo Be -

schäftigte Implantate tragen, die durch
Felder beeinflusst werden können.
(Pressemitteilung der BAuA vom
17.12.2012, www.baua.de)

biolitec

Gesundschrumpfen mit dem
Laser – Extrem große gutartige
Prostatavergrößerung erfolgreich
mit speziellem Lasersystem
vaporisiert
Die Hälfte aller Männer in der zweiten
Lebenshälfte leidet unter der gutarti-
gen Prostatavergrößerung, einer beni-
gnen Prostatahyperplasie (BPH). Im
September 2012 hat Prof. Hassan
Shaker aus Kairo mithilfe des LIFE-
Lasersystems von biolitec die größte
Prostata seiner Karriere behandelt. Der
Patient, ein Mann im Alter von 70 Jah-
ren, litt unter schweren Beschwerden.
Seine Prostata hatte laut Ultraschall
die Größe von rund 450 Millilitern –
größer als eine Orange. „Der Mittellap-
pen ragte in die Blase und bedeckte fast
die Hälfte der hinteren Wand. Ich war
nicht in der Lage, den Harnleiter zu
visualisieren, bis die gesamte Behand-
lung vorüber war“, so Shaker. Der
gesamte Eingriff dauerte zwei Stunden,
Shaker behandelte ausschließlich bei
400 Watt. Die Prozedur erfolgte größ-
tenteils ohne Blutungen. Die postope-
rative Phase verlief reibungslos und der
Patient wurde schon am nächsten Tag
wieder entlassen. Auch der Katheter
wurde schon nach 48 Stunden wieder
entfernt. Der Patient ist beschwerde-
frei.
Für europäische Verhältnisse ist eine
derartig vergrößerte Prostata eher un -
gewöhnlich. Im Normalfall hat die
Prostata eines Mannes die Größe einer
Kastanie oder Walnuss, sodass die Be -
handlung im Falle einer gutartigen
Prostatavergrößerung gewöhnlich deut-
lich schneller vonstattengeht.
Bei der Behandlung mit dem Laser -
system von biolitec wird selektive
Lichtvaporisation (SLV) verwendet, um
überflüssiges Weichgewebe schonend
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Unter der Schirmherrschaft des FS

18. Sommerschule für Strahlenschutz
Die 18. Sommerschule der Landesanstalt für Personendosimetrie und Strah-
lenschutzausbildung findet statt vom 17. bis 21. Juni 2013 in Berlin.
Die Teilnahme an der Sommerschule dient auch der Aktualisierung der Fach-
kunde Technik im Strahlenschutz nach StrlSchV und RöV. Die Sommerschule
2013 wird von einer Industrieausstellung begleitet.
Mehr unter: www.LPS-Berlin.de

Schriftleitung
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abzutragen. Der Ceralas-HPD-Dual ist
der erste urologische Laser der Welt
mit zwei parallelen Wellenlängen von
1.470 und 980 Nanometern. In Kombi-
nation mit einer neuen Faser gewähr-
leistet das Lasersystem nur minimale
bis gar keine intra- oder postoperativen
Blutungen sowie die Schonung des um -
liegenden Gewebes zugunsten einer
schnellen Rekonvaleszenz. Der Laser
erzielt hohe Ablationsraten von drei
Gramm pro Minute und führt zu einer
geringen, aber effektiven Koagulations-
zone, was mögliche Nebenwirkungen
minimiert. Außerdem ist das Arbeiten
im Kontaktmodus möglich.
Die hohe Absorption des Lasersystems
in Wasser vermeidet die Emission der
Laserstrahlen in die Blase oder andere
nicht zu behandelnde Bereiche. Die
Therapie lässt sich ambulant durch-
führen und bietet eine schonende Hei-
lung. Weiterhin ist eine optimale Ver-
sorgung von Risikopatienten möglich.
Im Vergleich zu herkömmlichen Ope-
rationen ist die Laserbehandlung einer
BPH eine wenig traumatisierende,
schmerzarme und komfortable Alter-
native. (Pressemitteilung der biolitec
AG vom 16.11.2012, www.biolitec.de)

Karlsruher Institut 
für Technologie

Licht aus Silizium-Nanokristall-
Leuchtdioden
Sie sind wenige Nanometer klein und
besitzen großes Leuchtpotenzial: Na -
nokristalle aus Silizium. Einem inter-
disziplinären Team von Wissenschaft-
lern des KIT und der Universität
Toronto/Kanada ist es nun gelun-
gen, siliziumbasierte Leuchtdioden
(SiLEDs) herzustellen. Sie sind schwer-
metallfrei und können Licht in ver-
schiedenen Farben emittieren.
Silizium dominiert die gesamte Mikro-
elektronik- und Fotovoltaikindustrie,
galt jedoch lange als ungeeignet für
Leuchtdioden. In nanoskopischen Di -
mensionen verhält es sich allerdings
anders: Winzigen Nanokristallen aus

Silizium lässt sich durchaus Licht ent-
locken. Diese Nanokristalle bestehen
aus nur wenigen hundert bis tausend
Atomen und weisen ein erhebliches
Potenzial als hocheffiziente Lichtemit-
ter auf, wie die Forschergruppe um
Prof. Uli Lemmer und Prof. Annie K.
Powell vom Karlsruher Institut für
Technologie (KIT) sowie Prof. Geoffrey
A. Ozin von der Universität Toronto
nachgewiesen hat. In einem gemeinsa-
men Projekt ist es den Wissenschaft-
lern nun gelungen, aus den Silizium-
Nanokristallen hocheffiziente Leucht-
dioden herzustellen.
Bisher war die Herstellung von Silizi-
umleuchtdioden tatsächlich auf den
roten sichtbaren Spektralbereich und
den Bereich des nahen Infrarots be -
schränkt. Bei der Effizienz von Silizi-
umleuchtdioden, die rotes Licht emit-
tieren, sind die Karlsruher Forscher
bereits weltweit führend. „Ein absolu-
tes Novum ist jedoch die kontrollierte
Herstellung von Leuchtdioden, welche
Licht in den verschiedensten Farben
emittieren“, erklärt Florian Maier-
Flaig, Wissenschaftlicher Mitarbeiter
am Lichttechnischen Institut (LTI) des
KIT sowie Doktorand der Karlsruhe
School of Optics & Photonics (KSOP).
Durch gezielte Auftrennung der Na -
nopartikel nach ihrer Größe können
die KIT-Wissenschaftler die Emissions-
farbe der Leuchtdioden nun gezielt ein-
stellen. „Darüber hinaus zeigen unsere
Leuchtdioden eine erstaunliche Lang-
zeitstabilität, die bisher nicht erreicht

wurde“, berichtet Maier-Flaig. Die
erhöhte Lebensdauer der Bauteile
unter Betrieb ist dem Einsatz von
Nanopartikeln jeweils nur einer Größe
zu verdanken. Dadurch halten die
empfindlichen Dünnschichtbauteile
länger. Kurzschlüsse beispielsweise
durch übergroße Partikel lassen sich so
vermeiden.
Die Entwicklung der Forscher aus
Karlsruhe und Toronto zeichnet sich
überdies durch eine beeindruckende
Homogenität der leuchtenden Flächen
aus. Die KIT-Forscher gehören zu den
wenigen Teams auf der ganzen Welt,
die über die entsprechende Herstel-
lungsexpertise verfügen. „Mit den flüs-
sigprozessierten Siliziumleuchtdioden,
welche potenziell ebenso großflächig
wie kostengünstig herstellbar sind,
betritt die Nanopartikel-Community
wirkliches Neuland, deren Potenzial
heute nur schwer abzuschätzen ist.
Vermutlich aber müssen Lehrbücher
über Halbleiterbauteile neu geschrie-
ben werden“, sagt Geoffrey A. Ozin,
der derzeit auch als KIT Distinguished
Research Fellow am Center for Func -
tional Nanostructures (CFN) des KIT
tätig ist.
Ein weiterer Vorteil der SiLEDs ist,
dass sie ohne Schwermetalle auskom-
men. Anders als das von anderen For-
schergruppen eingesetzte Cadmiumse-
lenid oder auch Cadmiumsulfid oder
Bleisulfid ist Silizium als Ausgangsma-
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Flüssigprozessierte SiLEDs: Die Änderung
der Größe der Silizium-Nanokristalle
ermöglicht es, die Farbe des ausgesandten
Lichts zu variieren. Foto: F. Maier-Flaig,
KIT/LTI

From the US National Council
on Radiation Protection

„There is No Threshold
for Fear of Radiation“

NCRP-President John Boice bei der 
49. NCRP-Jahrestagung 2013 vom 11. bis
12. März 2013 in Bethesda/Maryland.

Schriftleitung nach HPS News 4/2013
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terial für lichtemittiernde Nanoparti-
kel nicht toxisch. Silizium ist außer-
dem kostengünstig und auf der Erde
reichlich verfügbar. Aufgrund der vie-
len Vorzüge werden die Forscher die
SiLEDs in Zusammenarbeit mit weite-
ren Partnern weiterentwickeln. (Pres-
semitteilung des KIT vom 13.2.2013,
www.kit.edu/besuchen/pi_2013_1262
3.php) ❏

Niederlande/Belgien
Gezondheidsraad

Kinderleukämie und Umwelt-
faktoren
Leukämie im Kindesalter ist eine
Krebserkrankung des blutbildenden
Systems. Schon lange fragt man sich,
welche Rolle Umweltfaktoren für das
Auftreten dieser Erkrankung spielen.
Der Hohe Belgische Gesundheitsrat
und der Niederländische Gesundheits-
rat haben im Rahmen des Europäi-
schen Wissenschaftlichen Beratungs-
netzwerks für Gesundheit (EuSANH)
eine umfassende Bestandsaufnahme
des wissenschaftlichen Kenntnisstands
für eine Vielzahl möglicher Faktoren
durchgeführt. Der Bericht wurde am 
6. Dezember 2012 veröffentlicht und
zeigt, dass es das komplexe Zusam-
menspiel zwischen genetischen Ab-
normitäten und natürlichen wie auch
durch den Menschen verursachten
Expositionen schwer macht, die Rolle
einzelner Faktoren nachzuweisen. Auf
Basis des derzeitigen Wissensstands
sind die Haupterkenntnisse der Aus-
wertung, dass die Mehrheit der Leukä-
miefälle nicht erklärbar ist und dass
nur ein kleiner Teil davon verhindert
werden könnte. Dies wird im Bericht
näher erläutert. Die Ergebnisse des
Berichts zeigen auf, wo weitere For-
schung vordringlich ist. (www.gezond
heidsraad.nl/en/publications/, Quelle:
WIK EMF Brief 96 vom 12.12.2012)

❏

Europa
Europäisches Parlament

Besserer Schutz 
für Arbeitskräfte in der EU vor
elektromagnetischer Strahlung
am Arbeitsplatz
Der Ausschuss für Beschäftigung und
soziale Angelegenheiten des Europäi-
schen Parlamentes hat am 6.12.2012
mit großer Mehrheit neue Regeln für
einen besseren Schutz von Beschäfti-
gen beschlossen, die in hohem Maße
elektromagnetischen Feldern ausge-
setzt sind. Darin enthalten sind Vor-
schriften für Schutzmaßnahmen und
neue maximale Expositionsgrenz-
werte. Für den Bereich bildgebender
Verfahren in der Medizin und für mili-
tärische Anwendungen soll es auf-
grund spezifischer Bedürfnisse Aus-
nahmeregelungen geben. „Dieser neue
Entwurf will den Schutz vor elektro-
magnetischen Feldern am Arbeitsplatz
erhöhen und gleichzeitig in einigen
speziellen Bereichen Flexibilität ge -
währen“, sagte die Berichterstatterin
Elisabeth Morin-Chartier. 
Der Gesetzesentwurf soll für alle
Arbeitsbereiche gelten, betrifft aber
hauptsächlich Arbeitnehmer, die ho -
hen Risiken ausgesetzt sind, wie z. B.
in der stahl- oder metallverarbeitenden
Schwerindustrie, sowie Arbeitskräfte,
die viele Stunden in der Nähe von
Fernseh- und Rundfunksendeanlagen,
Radareinrichtungen und Mobilfunkba-
sisstationen arbeiten. (www.europarl.
europa.eu/committees/de/empl/press-
releases.html, Quelle: WIK EMF Brief
96 vom 12.12.2012) ❏

ICNIRP
Internationale Kommission 

zum Schutz vor 
nichtionisierender Strahlung

ICNIRPs neue Struktur und 
Aufruf zur Mitarbeit in den 
künftigen Expertengruppen
Auf ihrer letzten Hauptversammlung
im Oktober 2012 hat ICNIRP sich für
einen neuen Arbeitsplan und eine neue
Struktur entschieden, die jetzt umge-
setzt werden sollen. Die neue Struk-
tur sieht vor, dass ein Pool von exter-
nen Experten ausgewählt wird, der 
die wissenschaftliche Expertengruppe
(Scientific Expert Group, SEG) bildet.
Die Mitglieder der SEG werden ausge-
wählt, wenn zusätzliches Know-how
erforderlich ist, um die ICNIRP-Pro-
jektgruppen (IPG) zu ergänzen. Sobald
die neue Struktur etabliert ist, soll 
die alte Struktur mit ständigen Aus-
schüssen und beratenden Experten auf-
gelöst werden. ICNIRP ruft alle Mit -
glieds organisationen der Internatio-
nal Ra diation Protection Association
(IRPA) auf, ihre Nominierungen für die
Mitgliedschaft in der wissenschaftli-
chen Expertengruppe an ihr Sekretariat
zu senden. (www.icnirp.org/activities.
htm, Quelle: WIK EMF Brief 95 vom
27.11.2012)

Paul Fischer, Köln
E-Mail: paulguentherfischer@

googlemail.com ■

76

N
EU

ES
 V

O
N

 N
IR

Haftungsausschluss

Die Inhalte dieser Zeitschrift  werden von
Verlag, Herausgeber und Autoren nach
bestem Wissen und Gewissen erarbeitet
und zu sammengestellt. Eine rechtliche
Gewähr für die Richtigkeit der einzelnen
Angaben kann jedoch nicht übernom-
men werden. Gleiches gilt auch für die
Webseiten, auf die verwiesen wird. Es
wird betont, dass wir keinerlei Einfluss
auf die Inhalte und Formulierungen die-
ser Seiten haben und auch keine Ver -
antwortung für sie übernehmen. Grund-
sätzlich gelten die Wortlaute der Geset-
zestexte und Richtlinien sowie die ein -
schlägige Recht sprechung.
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Deutschland
Gesetze, Verordnungen, 

Verwaltungsvorschriften, 
Richtlinien, Regeln

Verordnung zur Änderung gefahrgut-
rechtlicher und schiffssicherheitsrecht-
licher Vorschriften vom 21.12.2012
(BGBl. 2012, Nr. 60, Seite 2715)
Mit Artikel 1 wird die Gefahrgutver-
ordnung Straße, Eisenbahn und Binnen-
schifffahrt in der Fassung der Be kannt -
machung vom 16.12.2011 geändert.

Gesetz zur Änderung des Umwelt-
Rechtsbehelfsgesetzes und anderer
um weltrechtlicher Vorschriften vom
21.1.2013 (BGBl. 2013, Nr. 3, Seite 95)

Neufassung der Gefahrgutverordnung
Straße, Eisenbahn und Binnenschiff-
fahrt vom 22.1.2013 (BGBl. 2013, Nr. 4,
Seite 110)

Bundesministerium für Umwelt,
Naturschutz und Reaktorsicherheit
Bekanntmachung vom 28.11.2012, Voll-
zug der Röntgenverordnung; Richtlinie
Fachkunde und Kenntnisse im Strahlen-
schutz bei dem Betrieb von Röntgenein-
richtungen in der Medizin oder Zahn-
medizin, Korrektur (GMBl. 2012, Nr. 61,
S. 1204)

Rundschreiben vom 1.10.12, Vollzug
der Strahlenschutzverordnung; abge-
stimmte Auflagen für die intramaku-
läre Brachytherapie mit dem System
VIDION (GMBl. 2012, Nr.64, S. 1255) 

Mitteilungen

Bundesministerium für Umwelt,
Naturschutz und Reaktorsicherheit
Bekanntmachung über sicherheits-

technische Regeln, Entwürfe und wei-
tere Beschlüsse des Kerntechnischen
Ausschusses vom 19.11.2012 (BAnz
AT 3.12.2012 B1)
Im Einzelnen handelt es sich um fol-
gende Beschlüsse:
Entwürfe sicherheitstechnischer Regeln
KTA 2201.3 Auslegung von Kernkraft-
werken gegen seismische Einwirkun-
gen; Teil 3: Bauliche Anlagen 
KTA 3107 Anforderungen an die Kriti-
kalitätssicherheit beim Brennelement-
wechsel in der Fassung 2012-11
Darüber hinaus wurden folgende Ent-
würfe zur Änderung sicherheitstech -
nischer Regeln (Regeländerungs ent -
würfe) in der Fassung 2012-11 be -
schlossen: 
KTA 1401 Allgemeine Anforderungen
an die Qualitätssicherung
KTA 1404 Dokumentation beim Bau
und Betrieb von Kernkraftwerken 
KTA 1502 Überwachung der Radioak-
tivität in der Raumluft von Kernkraft-
werken 
KTA 1503.1 Überwachung der Ablei-
tung gasförmiger und an Schwebstof-
fen gebundener radioaktiver Stoffe;
Teil 1: Überwachung der Ableitung
radioaktiver Stoffe mit der Kaminfort-
luft bei bestimmungsgemäßem Betrieb 
KTA 1503.2 Überwachung der Ablei-
tung gasförmiger und an Schwebstof-
fen gebundener radioaktiver Stoffe;
Teil 2: Überwachung der Ableitung
radioaktiver Stoffe mit der Kaminfort-
luft bei Störfällen 
KTA 1503.3 Überwachung der Ablei-
tung gasförmiger und an Schwebstof-
fen gebundener radioaktiver Stoffe;
Teil 3: Überwachung der nicht mit der
Kaminfortluft abgeleiteten radioakti-
ven Stoffe 
KTA 3103 Abschaltsysteme von Leicht-
wasserreaktoren
KTA 3211.3 Druck- und aktivitätsfüh-
rende Komponenten von Systemen

außerhalb des Primärkreises; Teil 3:
Herstellung 
KTA 3701 Übergeordnete Anforderun-
gen an die elektrische Energieversor-
gung in Kernkraftwerken
KTA 3704 Notstromanlagen mit stati-
schen und rotierenden Umformern in
Kernkraftwerken
KTA 3901 Kommunikations ein rich tun -
gen für Kernkraftwerke

Bekanntmachung über die Neufassung
der Bekanntmachung über die Bildung
eines Kerntechnischen Ausschusses
vom 26.11.2012 (BAnz AT, 10.12.2012,
B2)

Bekanntmachung von sicherheitstech -
nischen Regeln des Kerntechnischen
Ausschusses vom 27.12.2012 (BAnz
AT, 23.1.2013, B5)
Im Einzelnen handelt es sich um fol-
gende Regeln:
KTA 1301.1 Berücksichtigung des
Strahlenschutzes der Arbeitskräfte bei
Auslegung und Betrieb von Kernkraft-
werken; Teil 1: Auslegung 
KTA 1402 Integriertes Management-
system zum sicheren Betrieb von
Kernkraftwerken
KTA 1507 Überwachung der Ableitun-
gen radioaktiver Stoffe bei Forschungs-
reaktoren
KTA 2201.2 Auslegung von Kernkraft-
werken gegen seismische Einwirkun-
gen; Teil 2: Baugrund 
KTA 2201.4 Auslegung von Kernkraft-
werken gegen seismische Einwirkun-
gen; Teil 4: Anlagenteile 
KTA 3101.1 Auslegung der Reaktor-
kerne von Druck- und Siedewasser-
reaktoren; Teil 1: Grundsätze der ther-
mohydraulischen Auslegung 
KTA 3101.2 Auslegung der Reaktor-
kerne von Druck- und Siedewasserre-
aktoren; Teil 2: Neutronenphysikali-
sche Anforderungen an Auslegung und
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Betrieb des Reaktorkerns und der an -
grenzenden Systeme 
KTA 3211.4 Druck- und aktivitätsfüh-
rende Komponenten von Systemen
außerhalb des Primärkreises; Teil 4:
Wiederkehrende Prüfungen und Be -
triebsüberwachung 
KTA 3502 Störfallinstrumentierung
KTA 3506 Systemprüfung der Sicher-
heitsleittechnik von Kernkraftwerken
KTA 3605 Behandlung radioaktiv kon-
taminierter Gase in Kernkraftwerken
mit Leichtwasserreaktoren
KTA 3703 Notstromerzeugungsanla-
gen mit Batterien und Gleichrichterge-
räten in Kernkraftwerken
KTA 3902 Auslegung von Hebezeugen
in Kernkraftwerken
KTA 3903 Prüfung und Betrieb von
Hebezeugen in Kernkraftwerken
KTA 3905 Lastanschlagpunkte an Las-
ten in Kernkraftwerken

Bekanntmachung der „Sicherheitsan-
forderungen an Kernkraftwerke“ vom:
22.11.2012 (BAnz AT 24.1.2013 B3)
Das Bundesministerium für Umwelt,
Naturschutz und Reaktorsicherheit
sowie die für die atomrechtliche Ge -
nehmigung und Aufsicht der in Betrieb
befindlichen Kernkraftwerke zuständi -
gen Landesbehörden sind übereinge-
kommen, die „Sicherheitskriterien 
für Kernkraftwerke“ vom 21.10.1977
(BAnz. Nr. 206 vom 3.11.1977) sowie
die Leitlinien zur Beurteilung der 
Auslegung von Kernkraftwerken mit
Druckwasserreaktoren gegen Störfälle
im Sinne des § 28 Absatz 3 der Strah-
lenschutzverordnung (StrlSchV) – Stör-
fall-Leitlinien – vom 18.10.1983 (BAnz.
Nr. 245a vom 31.12.1983) zu überar-
beiten, zu aktualisieren und damit
fortzuschreiben.

Bekanntmachung über Entwürfe zur
Neufassung von Sicherheitsstandards
der Internationalen Atomenergieorga-
nisation vom 24.1.2013 (BAnz AT
4.2.2013 B5) 
Es handelt sich dabei um den Entwurf
des Sicherheitsstandards „Instrumen-

tation and Control and Software
Important to Safety for Research
Reactors“ (Draft Safety Guide Draft 3
DS436 Step 8, Dezember 2012)

Bundesländer

Keine Meldungen
Reinhart Giessing, Magdeburg

E-Mail: reinhart.giessing@t-online.de
❏

Schweiz
Vorbemerkung: Die schweizerische
Gesetzgebung ist unter www.admin.ch
(Dokumentation > Gesetzgebung >
Systematische Sammlung) verfügbar.
Die ENSI-Richtlinien sind unter
www.ensi.ch (Dokumente > Richtli-
nien in Kraft oder Dokumente > Richt-
linien in Bearbeitung) abgelegt.

ENSI-B11 Notfallübungen
Gemäß der revidierten Richtlinie
ENSI-B11 können Stabsnotfallübungen
nun 24 Stunden dauern. Bisher war
eine Dauer von zwei bis vier Stunden
vorgesehen. Mit verlängerten Notfall-
übungen setzt das ENSI eine Anregung
aus der im Jahr 2011 erfolgten Über-
prüfung der Schweizer Nuklearauf-
sicht durch die IAEA um („Integrated
Regulatory Review Service“, IRRS).
Als neue Typen von inspizierten Not-
fallübungen werden Notfallübungen
mit den Schwerpunkten „Feuerwehr-
einsatz“ und „Polizeieinsatz“ aufge-
führt. Abgesehen davon wurde die
Richtlinie redaktionell an die geänder-
ten und per 1.1.2011 in Kraft gesetzten
Verordnungen über den Notfallschutz
in der Umgebung von Kernanlagen
(Notfallschutzverordnung, NFSV; SR
732.33), über die Organisation von Ein-
sätzen bei ABC- und Naturereignissen
(ABCN-Einsatzverordnung, SR 520.17)
sowie über die Warnung und Alarmie-
rung (Alarmierungsverordnung, AV, SR
520.12) angepasst. Die Revision der

Richtlinie ENSI-B11 wurde im Dezem-
ber 2012 verabschiedet.

Notfallschutzverordnung (NFSV;
SR 732.33)
Anhang 3 der Notfallschutzverord-
nung (NFSV; SR 732.33) umfasst eine
Liste der den Zonen 1 und 2 zugeord-
neten Gemeinden und Gemeindetei-
len. Das ENSI prüft jährlich Anhang 3
und führt nach Anhörung der betroffe-
nen Kantone die Änderungen nach, die
sich infolge von Gemeindefusionen und
Namensänderungen ergeben haben.
Die aktuelle Zuordnung der Ge-
meinden zu den Zonen ist auf der
Homepage des ENSI aufgeschaltet:
www.ensi.ch/de/ > Notfallschutz >
Notfallschutz und Zonenpläne.
Für die Notfallschutzpartner bei Bund,
Kantonen, Regionen und Gemeinden
stellt das ENSI ein interaktives Werk-
zeug zur Verfügung für die Ermittlung
der im Ausbreitungsgebiet bei einer
Freisetzung von radioaktiven Stoffen
betroffenen Gemeinden und Gemein-
deteile einschließlich der Ermittlung
der Anzahl der in diesen Gebieten be -
troffenen Einwohner. Das Werkzeug
nutzt das Geodatenbasismodell des
ENSI für die Zonenpläne. 

Andreas Schefer, Brugg
E-Mail: andreas.schefer@ensi.ch ❏

Österreich
Vorbemerkung: BGBl. meint hier stets
das österreichische Bundesgesetzblatt.

Bundesgesetz
Mit diesem Bundesgesetz werden das
Bundesgesetz über medizinische Assis -
tenzberufe und die Ausübung der 
Trainingstherapie (Medizinische Assis-
tenzberufe-Gesetz – MABG) erlassen
und das MTF-SHD-G, das Gesund-
heits- und Krankenpflegegesetz, das
MTD-Gesetz, das Ausbildungsvorbe-
haltsgesetz, das Krankenanstalten-Ar -
beitszeitgesetz, das Bildungsdokumen-
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tationsgesetz, das Allgemeine Sozial-
versicherungsgesetz, das Berufsreife-
prüfungsgesetz und das Schülerbei -
hilfengesetz 1983 geändert, BGBl. I,
Nr. 89/2012 vom 25.9.2012
Durch dieses Bundesgesetz werden
mehrere Richtlinien (u. a. RL 2005/36/
EG, 2003/109/EG, 2004/38/EG, 2004/
83/EG und 2009/50/EG) und das Ab -
kommen zwischen der Europäischen
Gemeinschaft und ihren Mitgliedstaa-
ten einerseits und der Schweizerischen
Eidgenossenschaft andererseits über
die Freizügigkeit, ABl. Nr. L 114 vom
30.4.2002, in der Fassung ABl. Nr. 
L 277 vom 22.10.2011, in österreichi -
sches Recht umgesetzt.
Im Hinblick auf den Strahlenschutz
sind aus dem MABG vor allem die
Paragrafen § 1 Abs. 2 Z. 7, § 10 
(Tätigkeitsbereich der Röntgenassis-
tenz), § 12 Abs. 7 (Berufsbezeichnung
„Röntgenassistent“/„Röntgenassisten -
tin“), § 20 Abs. 7 (Ausbildung), § 37
Abs. 1 (Übergangsbestimmung) und
§ 38 Abs. 8 (Tätigkeiten des radiolo-
gisch-technischen Dienstes) und aus
dem MTD-Gesetz der § 4 Abs. 4 (Dele-
gierung angeordneter Tätigkeiten an
Angehörige der Röntgenassistenz) von
Belang.

Verordnung des Bundesministers für
Land- und Forstwirtschaft, Umwelt
und Wasserwirtschaft, mit der die
Elektroaltgeräteverordnung geändert
wird (EAG-VO-Novelle 2012), BGBl. II
Nr. 397/2012, vom 30.11.2012
Gemäß § 4 Abs. 2a und Anhang 2a 
sind medizinische Geräte und Über -
wachungs- und Kontrollinstrumente, 
die ionisierende Strahlung verwenden
bzw. nachweisen, von der Beschrän-
kung des Gehalts an Blei, Quecksilber,
sechswertigem Chrom, PBB und PBDE
sowie Cadmium ausgenommen. 

Begutachtungsentwurf für eine Verord-
nung des Bundesministers für Gesund-
heit über die Ausbildung und das Qua-
lifikationsprofil der Zahnärztlichen
Assistenz und über die Weiterbildung
und das Qualifikationsprofil der Pro-
phylaxeassistenz (ZASS-Ausbildungs-
verordnung – ZASS-AV)
Endtermin für die Stellungnahmen war
am 31.12.2012.
Der gegenständliche Verordnungsent-
wurf enthält die Durchführungsbe-
stimmungen für die Ausbildung in der
Zahnärztlichen Assistenz (auch hin-
sichtlich Röntgen und Strahlenschutz)
und die Weiterbildung in der Prophy -

laxeassistenz, die Anerkennung von
ausländischen Qualifikationsnachwei-
sen sowie über die auszustellenden
Bestätigungen und Qualifikations-
nachweise.

Änderungen der Anlage zur Ordnung
für die internationale Eisenbahnbe -
förderung gefährlicher Güter (RID),
Anhang C des Übereinkommens über
den internationalen Eisenbahnverkehr
(COTIF), BGBl. III, Nr. 12/2013, vom
14.1.2013 sowie

Änderungen der Anlagen A und B zum
Europäischen Übereinkommen über
die internationale Beförderung gefähr-
licher Güter auf der Straße (ADR),
BGBl. III, Nr. 13/2013, vom 14.1.
2013
In beiden geänderten Anlagen enthält
das jeweilige Kapitel 1.10 die Begriffs-
bestimmung gefährlicher Güter mit
hohem Gefahrenpotenzial, insbeson-
dere Tabelle 1.10.3.1.3 „Grenzwerte
für die Beförderungssicherung für be -
stimmte Radionuklide“.

Dietmar Müller, Völs
E-Mail: diemue@chello.at ■
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Die Schriftleitung und das Redaktionskomitee teilen mit

Nächste geplante Schwerpunktthemen
3/2013 Strahlenschutzausbildung in Europa – Wie geht die Harmonisierung weiter?

4/2013 Neuer Strahlenschutz in Europa!
Bewertung der neuen europäischen „Grundlegenden Sicherheitsnormen“ 

1/2014 Radioaktivität in Trink- und Mineralwässern

2/2014 Geothermie – Problematik des Strahlenschutzes bei Tiefbohrungen
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ENSI
Eidgenössisches

Nuklearsicherheits-
Inspektorat

(früher HSK)
CH-52 Brugg, Fax: ++41/56/4 60 84 99,
www.ensi.ch

Noch mehr Transparenz durch
das „Technische Forum Kern-
kraftwerke“
Auf der Webseite des ENSI fanden wir
im Dezember 2012 den folgenden
Kommentar des Direktors Hans Wan-
ner:
„… Wollen wir Ziel 2 erreichen, dass
noch mehr Leute – unabhängig von
ihrer grundsätzlichen Einstellung zur
Atomenergie – darauf vertrauen, dass
das Risiko eines großen Unfalls in
einem Schweizer Kernkraftwerk wirk-
lich sehr, sehr klein ist, dann müssen
wir dafür sorgen, dass die Kraftwerke
weiterhin nicht nur die strengen ge -
setzlichen Mindestanforderungen er -
füllen, sondern bis zum letzten Be -
triebstag über eine große Sicherheits-
marge verfügen.
Nur auf dieser Basis kann unsere Kom-
munikation erfolgreich sein und ist das
Vertrauen der Bevölkerung in die Auf-
sichtsbehörde gerechtfertigt. Sonst ver-
kommen unsere zentralen Werte wie
Kompetenz, Verlässlichkeit, Unabhän-
gigkeit und Transparenz zu durchsich-
tigen PR-Schlagworten.
Um die Transparenz weiter zu erhö-
hen, werden wir nun das Technische
Forum Kernkraftwerke (TFK) initiie-
ren. In diesem Forum sollen min-
destens dreimal jährlich die Kern-

kraft werksbetreiber, Interessierte aus
den Gemeinden der Standortregionen,
aus den Kantonen, aus der Politik und
der Verwaltung unter Leitung der 
Auf sichts behörde zusammenkommen.
Ebenfalls eingeladen werden die Kriti-
ker von spezialisierten NGOs. In aller
Offenheit sollen im Forum die aktuel-
len Fragen aus der Bevölkerung rund
um die Sicherheit der Kernkraftwerke
diskutiert werden. Alle Fragen, die
Diskussion im TFK dazu und die Ant-
worten werden auf unserer Webseite
veröffentlicht und damit für die ganze
Bevölkerung zugänglich.
Das Technische Forum Kernkraft-
werke soll dazu beitragen, dass sich
noch mehr Leute eine kompetente
eigene Meinung zur Sicherheit der
Schweizer KKWs bilden oder zumin-
dest besser nachvollziehen können,
warum wir als Aufsichtsbehörde wel-
che Entscheide fällen.
Ich bin zuversichtlich, dass damit ein
weiterer Schritt in Richtung unseres
zweiten Ziels gemacht werden kann:
Dass sich bald noch mehr Menschen
bezüglich der Kernkraftwerke in der
Schweiz ,sicher fühlen‘.“

Breites Interesse am Techni-
schen Forum Kernkraftwerke
Das vom Eidgenössischen Nuklear-
sicherheitsinspektorat ENSI initiierte
Technische Forum Kernkraftwerke
(TFK) hat sich konstituiert. Ab sofort
können alle Interessierten ihre Fragen
beim Forum einreichen. An der ersten
Sitzung vom 18. Januar 2013 nahmen
Vertreter von Bundesbehörden, der
Standortkantone, der Standortgemein-
den, der Betreiber und der kernenergie-
kritischen Organisationen teil.
Die Initiative der Atomaufsichtsbe-
hörde ENSI, eine Plattform einzurich-
ten, um sicherheitstechnische Fragen
zum Betrieb von Kernkraftwerken ver-

tieft und transparent zu diskutieren,
wurde allgemein begrüßt. Entspre-
chend wurde das Mandat formuliert
und verabschiedet. Felix Altorfer, Lei-
ter des Direktionsstabs des ENSI,
zeigte sich zufrieden über das breite
Interesse: „Ich freue mich auf kon-
struktive Diskussionen über techni-
sche Fragen der Sicherheit.“
Ab sofort können alle Personen, die
sich für technische Fragen der Sicher-
heit von Kernkraftwerken interessie-
ren, über eine eigens dafür eingerich-
tete Webseite ihre Fragen einreichen.
Diese werden dann beantwortet und
im Forum diskutiert. Anschließend
wer den die Fragen und Antworten auf
der Internetseite des ENSI publiziert.
Das Forum tritt jährlich zwei- bis drei-
mal zusammen und behandelt aus-
schließlich Sicherheitsfragen. „Aus
unserer Sicht ist es wichtig, dass die
Öffentlichkeit Fragen stellen kann und
Antworten erhält“, betont ENSI-Di -
rektor Hans Wanner, denn die Öffent-
lichkeit habe einen Anspruch darauf,
gut informiert zu sein.
Zur ersten Sitzung des TFK hatte das
ENSI breit eingeladen. „Es freut mich,
dass fast alle der Einladung Folge 
leisten konnten“, sagt Felix Altorfer,
der das Forum leitet. An dieser Sit-
zung nahmen Vertreter der Bundesäm-
ter für Energie, für Bevölkerungsschutz
und für Umwelt, der Standortkantone
Bern und Aargau sowie die Standortge-
meinden Mühleberg, Döttingen und
Würenlingen teil. Anwesend waren zu -
dem alle Betreiber, das Paul Scherrer
Institut, der Schweizerische Erdbeben-
dienst sowie Vertreter von Greenpeace,
der Schweizerischen Energiestiftung
und der Ärztinnen und Ärzte für Um -
weltschutz. Aus dem benachbarten
Ausland kamen Vertreter des Landrats-
amts Waldshut und des Regierungsprä-
sidiums Freiburg. Weitere Eingeladene
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haben ihre Teilnahme für künftige Sit-
zungen zugesagt.
Die Forumsteilnehmer haben verein-
bart, die erste ordentliche Sitzung, bei
der aus der Öffentlichkeit eingegan-
gene Fragen diskutiert werden, Ende
Mai 2013 durchzuführen.

Mandat des Technischen Forums
Kernkraftwerke

Das Technische Forum Kernkraft-
werke (TFK) ist eine Plattform, um
sicherheitstechnische Fragen zum
Betrieb von Kernkraftwerken ver-
tieft und transparent diskutieren zu
können.
Im TFK können die Betreiber von
KKWs, die Kantone, Gemeinden,
interessierte Organisationen, Sach-
verständige und auch Vertreter aus
Politik aus der Schweiz und der
deutschen Nachbarschaft Einsitz
nehmen.
Die im TFK diskutierten Fragen
können sowohl von der Bevölkerung
als auch von den Mitgliedern des
Forums eingebracht werden. Die
Fragen und Antworten dienen der
Information und Meinungsbildung
der teilnehmenden Organisationen.

ENSI erfüllt Aufträge des 
Bundesrates im Bereich 
Notfallschutz
Das Eidgenössische Nuklearsicher-
heitsinspektorat ENSI hat zwei Auf-
träge des Bundesrates aus dem Bericht
der Arbeitsgruppe IDA NOMEX abge-
schlossen. Die eingereichten Berichte
umfassen die Betreuung und Behand-
lung stark bestrahlter Personen und die
Anforderungen an die Redundanz und
Ausfallsicherheit der Mess- und Prog-
nosesysteme für Kernkraftwerke. Bis
Mitte 2013 wird das ENSI weitere
Maßnahmen aus dem Bericht IDA
NOMEX umsetzen.
Der Bundesrat hatte im Rahmen 
des Berichts der Arbeitsgruppe IDA
NOMEX (interdepartamentale Arbeits -
gruppe zur Überprüfung der Notfall-
schutzmaßnahmen bei Extremereig-

•

•

•

nissen in der Schweiz) das ENSI be -
auftragt, die Anforderungen an die
Redundanz und die Ausfallsicherheit
der Mess- und Prognosesysteme für
Kernkraftwerke zu analysieren und
dem Bundesstab ABCN einen Bericht
abzuliefern. Der Bericht wurde in
Zusammenarbeit mit dem Bundesamt
für Bevölkerungsschutz BABS, Meteo-
Schweiz, dem Bundesamt für Gesund-
heit BAG und den Kernkraftwerksbe-
treibern erarbeitet und dem Bundes-
stab ABCN zugestellt.
Zum Termin Ende 2012 musste das
ENSI – zusammen mit dem Bundesamt
für Gesundheit BAG, der Schweizeri-
schen Unfallversicherung Suva und der
Gruppe der schweizerischen Kern-
kraftwerksleiter GSKL – einen Bericht
über die Betreuung und Behandlung
stark bestrahlter Personen erarbeiten
und dem Bundesstab ABCN einrei-
chen. ❏

IAEA
International Atomic

Energy Agency
P. O. Box 100, A-1400 Wien, Fax
++43/1/20 60-29 10 4, www.iaea.org

Publikationen
Identification of Vital Areas at Nuclear
Facilities, Nuclear Security Series 
No. 16, STI/PUB/1505, 2013, 37 pp.,
EUR 22,–
Die Publikation gibt detaillierte Anlei-
tung zur Identifikation vitaler Teile
von Nuklearanlagen, also von Ausrüs-
tungen, Systemen und Komponenten,
die gegen Sabotage geschützt werden
müssen. Die Methode basiert auf
Sicherheitsanalysen und der Entwick-
lung von logischen Modellen für Sze-
narien, welche unakzeptable radiologi-
sche Folgen haben könnten. ❏

NAZ
Nationale Alarmzentrale

(Schweiz)
Ackermannstraße 26, Postfach,
CH-8044 Zürich, Fax ++41/1/2 56
94 97, www.naz.ch

Konstante Anzahl von Ereignis-
meldungen
Die Nationale Alarmzentrale im Bun-
desamt für Bevölkerungsschutz ver-
zeichnete im Jahr 2012 eine ähnlich
hohe Zahl von Ereignismeldungen wie
in den vergangenen Jahren. Bei unge-
fähr 600 Meldungen nahm das Pikett
eine Beurteilung vor, ob eine Gefähr-
dung für die Schweiz besteht. Sechs
Ereignisse wurden von Kernteams der
NAZ verfolgt.
Im letzten Jahr gingen bei der Nationa-
len Alarmzentrale 588 Ereignismel-
dungen ein. Im Vergleich zu den vorhe-
rigen Jahren (2011: 505 Meldungen/
2010: 607 Meldungen) liegt diese Zahl
im Erfahrungsbereich. Die Aufgabe des
Piketts der NAZ ist es, zu beurteilen,
ob die gemeldeten Ereignisse eine
Gefährdung für die Schweizer Bevölke-
rung darstellen oder ob Schweizerin-
nen oder Schweizer im Ausland davon
betroffen sind. Zusätzlich werden die
Partner der NAZ bei einer drohenden
Gefahr vom Pikett informiert.
Im Vergleich zum Vorjahr wurden vor
allem mehr Erdbebenmeldungen regis-
triert (total 54 Meldungen, 43 mehr als
im Vorjahr). Verantwortlich für diesen
Zuwachs war unter anderem eine Serie
von kleineren Erdbeben in Norditalien.
Zufälligerweise stand das Jahr 2012 für
die NAZ auch sonst stark im Zeichen
des Erdbebens. Im Rahmen der gro-
ßen Erdbebenübung SEISMO 12 in der
Region Basel übte die NAZ gemeinsam
mit verschiedenen Partnern des Bevöl-
kerungsschutzes im Mai 2012 über
mehrere Tage die Bewältigung eines
starken Erdbebens.
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Niederschwellige Ereignisse bearbeitet
die NAZ mit Kernteams aus mehreren
Spezialistinnen und Spezialisten. Da -
durch wird die Reaktionszeit bei einer
Eskalation des verfolgten Ereignisses
deutlich reduziert. Im Verlauf des letz-
ten Jahres wurden sechs Kernteams
eingesetzt, was verglichen mit anderen
Jahren nicht auffällig ist. Sie bearbeite-
ten unter anderem angekündigte Satel-
litenabstürze oder einen Verdachtsfall
von erhöhter Radioaktivität bei einer
Kontrolle an der Schweizer Grenze. ❏

SSM
Strålsäkerhetsmyndigheten –

Swedish Radiation Safety
Authority

(Schwedische Strahlen-
sicherheitsbehörde,
früher SSI + SKI)

SE-171 16 Stockholm, Fax: ++46/8/
7 99 40 10, www.ssm.se

Schwere Strahlenschutzmängel
im Gesundheitswesen
Es gibt schwere Mängel in der Strah -
len sicherheit im Gesundheitswesen,
das nicht auf strahlensichere Art be -
trieben wird. Das zeigt eine umfassende
Strahlensicherheitsbewertung von Ge -
sundheitswesen und Patientenbehand-
lung, welche die Strahlensicherheits-
behörde durchgeführt hat. Darauf wird
in einem Schreiben an alle Landsting
(die für Gesundheitswesen zuständi-
gen regionalen Behörden) hingewiesen.
SSM konstatiert in ihrem Bericht (auf
der SSM-Webseite als PDF verfügbar),
dass die Tätigkeiten nicht auf strah -
lensichere Art ausgeführt werden. Die
Bewertung basiert auf den Ergebnissen
von In spektionen in neun verschiede-
nen Landstings.

Zur Erhöhung der Strahlensicherheit
müssen die Organisationen verbessert
werden. Das Gesundheitswesen soll
Leitungssysteme einführen, die sicher-
stellen, dass der Umgang mit Strah-
lung auf strahlensichere Weise erfolgt.
Es ist bemerkenswert, dass im Ge -
sundheitswesen generell so schlechter
Strahlenschutz betrieben wird.
Es sind oft Mängel in Organisation,
Steuerung und Leitung, welche die Ur -
sache für ungenügende Strahlensicher-
heit sind. Häufig resultieren Organisa-
tionsmängel in unklarer Verantwor-
tungsverteilung. Dies wiederum führt
zu mangelhaften Routinen, teils für
Untersuchung und Behandlung der
Patienten, teils für die Ausbildung des
Personals. Da die Landstings ihre
Tätigkeiten nicht überwachen, sind sie
sich dieser Verhältnisse nicht bewusst,
was auch dazu führt, dass andere
Anforderungen nicht erfüllt werden.
Die Verantwortung für den Strahlen-

schutz folgt nicht den Linienorganisa-
tionen, was bewirkt, dass die Zustän-
digkeiten für Beschlussfassung in die-
sen Fragen fehlen.

Neue Vorschriften
Seit dem 1. Februar 2013 gelten neue
Vorschriften für Solarien. Um Verbren -
nungsschäden zu vermeiden, muss 
die Bestrahlungszeit in unbemannten
So larien auf 15 Minuten beschränkt
werden. 
Seit dem 1. Februar 2013 sind Betriebe,
die kosmetische Behandlungen mit in -
ten siv pulsierendem Licht (IPL) durch-
führen, den Vorschriften der Strah len -
sicherheitsbehörde unter wor fen. Wei -
ter dürfen Be handlungen mit Laser
oder IPL in Augennähe nur unter Ver-
antwortung von legitimierten Ärzten
durchgeführt werden. 

Hans Brunner, Zürich
E-Mail: hansbrunner@gmx.net ■
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ICRP 2013

2nd International Symposium on the System
of Radiological Protection

Building on the success of the first 
symposium, ICRP 2013, the Second
International Symposium on the Sys-
tem of Radiological Protection, will be
held in Abu Dhabi, UAE, October
22–24, 2013, in conjunction with the
next biennial joint meetings of the
ICRP Main Commission and Commit-
tees. Attending ICRP 2013 is a must for
radiological protection professionals
worldwide. It is an opportunity to hear
about ICRP’s recommendations and
work-in-progress directly from ICRP
members, to have your views on this
work heard, and to network with ICRP members and radiological protection
colleagues from all parts of the world.

Schriftleitung nach der ICRP-Webseite www.icrp.org
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Veröffentlichungen der
Strahlenschutzkommission

SSK
Strahlenschutzaspekte medizi -
nischer Anwendungen nicht -
ionisierender Strahlung
Fachgespräch des Ausschusses „Nicht -
ionisierende Strahlung“ der Strahlen-
schutzkommission am 24./25. August
2009 in Bonn – Stellungnahme der
Strahlenschutzkommission mit wis-
senschaftlicher Begründung
Veröffentlichungen der Strahlenschutz -
kommission (SSK), Hrsg.: Bundes minis -
terium für Umwelt, Naturschutz und
Reaktorsicherheit, Band 68, Schnelle
Verlag, Berlin 2013, 138 S., siehe auch
„Neues von NIR“ S. 73 f.

Ionisierende Strahlung und 
Leukämieerkrankungen von 
Kindern und Jugendlichen
Stellungnahme der Strahlenschutz-
kommission mit wissenschaftlicher
Begründung (Überarbeitung des SSK-
Bandes 29)
Veröffentlichungen der Strahlenschutz -
kommission (SSK), Hrsg.: Bundes minis -
terium für Umwelt, Naturschutz und
Reaktorsicherheit, Band 69, Schnelle
Verlag, Berlin 2013, 160 S.
Aus dem Vorwort
Die Strahlenschutzkommission ver -
abschiedete 1994 die Stellungnahme
„Ionisie rende Strahlung und Leukämie-
erkrankungen von Kindern und Jugend -
lichen“, die in der Reihe Ver öffent -
lichungen der Strahlenschutzkommis-
sion als Band 29 publiziert wurde.
Im Jahr 2007 hat das Bundesministe-
rium für Umwelt, Naturschutz und
Reaktorsi cherheit die Strahlenschutz-
kommission beauftragt, die in der Zwi-

schenzeit publizierten neuen wissen-
schaftlichen Erkenntnisse zu bewerten
und vor deren Hintergrund eine Über-
arbeitung dieser Stellungnahme zu
erstellen.
Die Tätigkeit der von der Strahlen-
schutzkommission dafür eingesetz-
ten Arbeitsgruppe wurde 2008 für
mehr als ein Jahr unterbrochen, um 
die Fertigstellung der Stellungnahme
und der wissenschaftlichen Begrün-
dung der Strahlenschutzkommission
„Bewertung der epidemiologischen
Studie zu Kinderkrebs in der Umge-
bung von Kernkraftwerken (KiKK-Stu-
die)“ abzuwarten, die in der Reihe
„Berichte der Strahlenschutzkommis-
sion“ als Heft 57 und 58 veröffentlicht
wurden.
Gegenüber diesen beiden SSK-Heften
gibt der vorliegende Band einen breit
gefächerten Überblick über dieses kom-
plexe interdisziplinäre Forschungsfeld,
in dem die zurzeit vorliegenden Er -
kenntnisse aus Medizin, Strahlenbiolo-
gie, Molekularbiologie, Immunologie,
Epidemiologie und Statistik zum Auf-
treten von Leukämie bei Kindern und
Jugendlichen vorgestellt werden.
Nach Fertigstellung dieses Bandes 
(11. Februar 2011) erschienen der
COMARE 11-Report und die schweize-
rische CANUPIS-Studie. Beide Publi-
kationen konnten nicht mehr berück-
sichtigt werden.
Der Strahlenschutzkommission ist es
ein großes Anliegen, zu einem besse-
ren Verständnis der Ursachen von Leu-
kämie im Kindes- und Jugendalter bei-
zutragen.

Bonn, im November 2011
Prof. R. Michel, Vorsitzender der

Strahlenschutzkommission
Prof. W.-U. Müller, Vorsitzender der

Arbeitsgruppe ❏

NIR
femu-Forschungsbericht 2012
Forschungszentrum für Elektro-Magne -
tische Umweltverträglichkeit (femu),
IASA, Universitätsklinikum der Rhei-
nisch-Westfälischen Technischen Hoch -
schule (RWTH) Aachen, März 2013, 
48 S., ISSN 1439-4812
Aus dem Vorwort
Der Thematik der elektromagnetischen
Umweltverträglichkeit kommt gerade
in Anbetracht der Energiewende durch
den Ausbau der Übertragungsnetze, die
Einführung der Elektromobilität oder
die Umsetzung vernetzter Technologien
(Stichwort: smart home/metering/grid)
große Bedeutung zu. Da bei gehört es zu
unseren erklärten Zielen, eine engere
Vernetzung mit den thematisch nahen
Instituten in der Elektrotechnik her -
zustellen. Im Be richts zeitraum kam es
deswegen be reits zu einem Work shop
mit intensivem Ge dan ken aus tausch.
Erste Pro jekt ideen wurden entwickelt
und gemeinsame Anträge ge stellt.
Trotz einer schwierigen Phase in der
ersten Hälfte des Berichtszeitraums
konnten die Forschungsaktivitäten
weitergeführt und im zweiten Halbjahr
weiter ausgebaut werden. Im Berichts-
jahr wurden, wie auch in den Jahren
zuvor, schwerpunktmäßig die Störung
von elektronischen Implantaten in nie-
derfrequenten elektrischen und mag-
netischen Feldern untersucht sowie
das EMF-Portal als internetbasierte
Informationsplattform zum aktuellen
Wissen über die Wirkung elektromag-
netischer Felder auf den Organismus
gepflegt und weiter ausgebaut.
Die Aktivitäten beider Arbeitsgruppen
sind im vorliegenden Forschungsbe-
richt ausführlich dargestellt.

Schriftleitung ❏
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Verschiedenes
Radon, Vorfahren und Nach kom -
men – ihre Entdeckungs geschichte
Henning von Philipsborn, Schriftenreihe
des Bergbau- und Industriemuseums
Ostbayern, Schloss Theuern, Band 53,
2013, Querformat 23 cm × 21,5 cm, 
232 Seiten, 5 Porträts, 3 Grafiken, 
17 Abbildungen, ISBN 3-925 690-62-X4,
EUR 30,–
Zum Inhalt
Das Buch enthält ausgewählte und
kommentierte Auszüge aus 117 Erst-
publikationen von Becquerel, Marie
und Pierre Curie, Elster, Geitel, Rönt-
gen, Rutherford u. a. der Jahre 1894–
1906 mit Erklärungen und 23 Essays.
Der Leser erlebt die Geburt, das
Werden und Wachsen von Wissen, Er -
kenntnis und Verständnis und er fährt
die Freude und Faszination der ersten
Erforscher. Die hier wiedergegebenen
Originaltexte sind spannender, ver-
ständlicher und aufschlussreicher als
alles später Geschriebene. 
Ausgewählt, kommentiert und vernetzt
wurden die Auszüge von Prof. Henning
von Philipsborn (Jahrgang 1934), Phy -
siker, Kristallograf und Geowissen-
schaftler an der Universität Regens-
burg. Er forscht, lehrt und praktiziert
seit mehr als 30 Jahren mit natürlicher
und künstlicher Radioaktivität, insbe-
sondere Radon, seinen Vorfahren und
Nachkommen. 
Das Buch ist für fachwissenschaft-
lich, didaktisch oder wissenschaftsge-
schichtlich interessierte Naturwissen-
schaftler, Ingenieure, Techniker und
Naturfreunde geschrieben.

Auszüge aus dem Verlagsprospekt

Fortschrittsfeinde im Atomzeit-
alter? – Protest und Innovations-
management am Beispiel der
frühen Kernenergiepläne der
Bundesrepublik Deutschland

Gleitsmann, Rolf-Jürgen; Oetzel, Gün -
ther: Technikdiskurse. Karlsruher Stu-

dien zur Technikgeschichte. Band 5,
Diepholz Verlag für Geschichte der
Naturwissenschaften und Technik, Ber-
lin 2012, 212 Seiten, ISBN 978-3-86225-
101-8, EUR 20,–
Zum Inhalt
Das Buch recherchiert im ersten Teil
akribisch die Geschichte der frühen
Protestbewegungen in Karlsruhe und
den Hardtgemeinden gegen den Bau
und den Betrieb des Forschungsreak-
tors Karlsruhe und analysiert die Reak-
tionen der „Befürworter“, auf deren
Seite ich damals ja selbst 10 Jahre lang
aktiv tätig war. Die Untersuchungen
dienen als Beispiel für Entstehung und
Motive einer allgemeinen technikfeind-
lichen Haltung in der Bevölkerung.
In einem zweiten, allgemeineren Teil
„Atomenergie und öffentliche Mei-
nung – ein gespaltenes Verhältnis?“
werden zahlreiche Meinungsumfragen
aus den Jahren 1950–1959 ausgewertet.
Ein umfangreicher Dokumentenan-
hang rundet das Buch ab.
Die Autoren, so mein persönlicher Ein-
druck nach der Durchsicht dieses
Buches, stehen letztlich allerdings auf
der Seite der Atomkraftgegner. „Dieser
Widerstand“, so der letzte Satz ihres
Fazits, „… spiegelt eine rationale Hal-
tung gegenüber jenen potenziellen
Risiken wider, die durch die Ansied-
lung von Reaktorstationen begründet
werden können.“

Rupprecht Maushart, Straubenhardt

Risiko – Wissen – Wandel
Strukturen und Diskurse problem -
orien tierter Umweltforschung, Oekom
Verlag, München 2013, 288 S., ISBN
978-3-86581-430-2, auch als E-Book er -
hältlich
Verlagstext (Auszug)
In Zeiten des Klimawandels und sich
häufender Naturkatastrophen sind Poli-
tik und Öffentlichkeit mehr denn je
auf wissenschaftliche Expertise ange-
wiesen. Das Verhältnis von Politik und
Wissenschaft ist dabei nicht immer
konfliktfrei – insbesondere bei Um -
welt themen, die oft weder diszipli -
nären noch gesellschaftsfunktionalen
Strukturen folgen. Einerseits erwartet
die Politik möglichst verlässliche Prog-
nosen und eindeutige Antworten von
der Wissenschaft. Die Wissenschaft da -
gegen produziert auch Ungewissheiten
und Nichtwissen, was nicht ohne Wir-
kung auf ihre Autorität, Legitimation
und das in sie gesetzte Vertrauen
bleibt. Auch ist sie nicht per se auf
Politikberatung und maßgeschneiderte
Expertise ausgerichtet. 
Das Buch verdeutlicht, wie die aus
widersprüch lichen Erwartungen resul -
tierenden Un sicherheiten verarbeitet
und kommuniziert werden können
und wer unter diesen Bedingungen 
verlässliche Entscheidungsgrundlagen
liefern kann. Es gibt wertvolle Auf-
schlüsse darüber, wie die Um welt for -
schung ihre Er kenntnisse wirksamer
in gesellschaftspolitisches Handeln
einbringen kann.

Schriftleitung

Alle vorgestellten Buchveröffent-
lichungen erhalten Sie bei:
TÜV Media GmbH, Am Grauen 
Stein, D-51105 Köln, Tel.: 0221/806-
35 24, Fax: 0221/806-3510, E-Mail:
tuevbuch@de.tuv.com, www.tuev-
media.de ■
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Mein Kontakt zum Strahlen-
schutz im ABC-Zug
Wenn mir im Mai 1986 jemand gesagt
hätte, dass die Messung von Kontami-
nation einmal zu meinem Berufsbild
gehören würde, hätte ich dies sicher-
lich verneint. Damals, mitten im Abi-
tur, stand ich als Mitglied eines ABC-
Zuges, der eigentlich darauf trainiert
war, in einem Verteidigungsfall ato-
mare, biologische oder chemische Ge -
fährdungen zu erkennen und ggf.
Dekontaminationsmaßnahmen zu er -
greifen, dennoch plötzlich den ganz
realen Auswirkungen eines Reaktor-
unfalls gegenüber. Wir führten Mes-
sungen in der Umwelt durch, versuch-
ten die Belastung von Spielplätzen
abzuschätzen oder die Behörden dabei
zu unterstützen, ob Salat noch für den
Verzehr geeignet wäre. Unsere Konta-
minationsmonitore zeigten Werte an,

die wir bei keiner Messübung jemals
ge sehen hatten, und die Politik er -
klärte zeitgleich der Bevölkerung, dass
in Deutschland nichts zu messen wäre.
Ich konnte das noch nicht recht ein-
ordnen, wie viele andere Bundesbürger
auch, und das führte in der Folge zu
dem bekannten Wandel der Einstel-
lung zur Kernenergie. 

Strahlenschutz-Ingenieur als 
erstrebenswerte Berufsalternative
Drei Jahre später entschloss man sich,
die Pläne für die Errichtung einer Wie-
deraufarbeitungsanlage in Wackersdorf
endgültig aufzugeben. Zu diesem Zeit-
punkt hatte ich die Erkenntnis gewon-
nen, dass angesichts der enormen Stu-
dentenzahlen des letzten geburtenstar-
ken Jahrgangs, dem ich angehöre, der
Beruf eines Strahlenschutz-Ingenieurs
eine erstrebenswertere Alternative zu

dem Studium der Rechtswissenschaft,
das ich in Regensburg begonnen hatte,
sein könnte, weshalb ich mich beim
TÜV Bayern e. V. um einen Ausbil-
dungsplatz bewarb. Im Bewerbungsge-
spräch fragte mich der zuständige
Abteilungsleiter, wie ich zu der –
damals noch nicht öffentlichen –
 Entwicklung stünde, dass man in
Deutschland keine Wiederaufarbei-
tung mehr anstreben und sich wahr-
scheinlich über kurz oder lang ganz
aus der Kerntechnik verabschieden
würde. Ich vertrat die Ansicht, dass ich
davon ausginge, dass der Restbetrieb
der Kraftwerke und vor allem aber
auch der Rückbau der kerntechnischen
Anlagen eine Herausforderung dar-
stellten, die sicher noch mehrere
Generationen beschäftigen würde. Ich
erhielt den gewünschten Ausbildungs-
platz, von dem ich ursprünglich durch
einen Kameraden im 1. ABC-Zug der
Stadt Landshut, dessen stellvertreten-
der Zugführer ich inzwischen war,
zum ersten Mal gehört hatte. Dieser
hatte als Strahlenschutzbeauftragter
für den anstehenden Rückbau des
Kernkraftwerks Niederaichbach sein
Domizil in meiner Heimat aufgeschla-
gen und leistete dort den Rest seiner
Verpflichtungszeit im Katastrophen-
schutz. Durch ihn lernte ich das
Berufsbild und die Ausbildung an der
Berufsakademie in Karlsruhe kennen
und durch seine Vermittlung konnte
ich sogar vor dem eigentlichen Stu-
dium als Praktikant erste Eindrücke
im Rückbau eines Kernkraftwerks ge -
winnen.
Im Rahmen der dreijährigen Ausbildung
in München und Karlsruhe erlernte ich
in der Folge das Handwerkszeug eines
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„Was ich für den Strahlenschutz so tue“
B e i t r a g  N r.  1 8  v o n  S v e n  G i l b e r t  G ä r t n e r :  
„ S t r a h l e n s c h u t z  i m  W a n d e l “

Auch dieses Berufsbild von Sven Gilbert Gärtner passt wieder genau zum
aktuellen Schwerpunktthema. Es zeigt anschaulich, wie vielfältig die Auf -

gaben und die Verantwortung eines im Strahlenschutz Tätigen
sind. Die Zukunftsperspektiven seines Berufes sieht Sven Gil-
bert Gärtner optimistisch: „Es bleibt noch viel zu tun – ich
denke dazu braucht es auch weiterhin Menschen, die sich für
diesen Beruf begeistern lassen und diesen verantwortungsvoll
ausführen. Da freut es mich umso mehr, dass in Karlsruhe

auch heute noch Strahlenschützer – sogar mit steigernder Tendenz – aus-
gebildet werden. Und ich bin mir sicher, auch für diese ist noch mehr als
genug zu tun.“
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Strahlenschützers und schloss 1992
mit einer Diplom arbeit über die Radon-
exposition in einer Trinkwasseranlage
das Studium erfolgreich ab. Der Kurs
von 1989 war dabei der erste, der nicht
mehr als „reiner Strahlenschutzkurs“
konzipiert war, sondern auch die Mög-
lichkeit der Vertiefung in die Fach rich -
tung Um welt tech nik anbot.

Erste Erfahrungen im Rückbau
in Niederaichbach und Groß-
welzheim
Die erste Anstellung führte mich direkt
in meine Heimat zurück und so durfte
ich als Teil der Bau- und Projektlei-
tung schließlich die letzten Phasen des
Rückbaus des Kernkraftwerks Nieder -
aichbach mit gestalten. Nach dem Aus-
bau der Einrichtungen für die fern -
bediente Demontage startete der Rück-
bau des biologischen Schildes, der zum
Teil sprengtechnisch erfolgte, und an -
schließend die Dekontamination und
Freigabe der gesamten Anlage. Damals
befand sich der Strahlenschutz in einem
Wandel, der für einige nur schwer nach-
zuvollziehen war. Plötzlich wurden
keine mSv mehr gesucht, sondern mBq.
Das Ziel war nicht mehr der effiziente
Betrieb der Anlagen, sondern die für
viele noch nicht vorstellbare „grüne
Wiese“. Regelwerke hierfür gab es noch
nicht viele und im Grunde betraten 
wir alle „Neuland“. Vieles, was heute
selbstverständlich ist, wurde in dieser
Zeit wirklich „zum ersten Mal“ durch-
geführt. Die Strahlenschutzverordnung
kannte noch keine Freigabewerte für die
einzelnen Radionuklide und weder Be -
treiber, noch Sachverständige oder
Behörden konnten auf größere Erfah-
rungswerte zurückgreifen. Dennoch ge -
lang es, in einem im Grunde wirklich
„guten Miteinander“ diese Herausfor-
derungen zu meistern, und so konnte
bereits 1994 die Entlassung der Anlage
aus dem Geltungsbereich des Atomge-
setzes vollzogen werden. Unvergesslich
ist für mich die Sprengung des Kamins
beim konventionellen Rückbau der Ver-
suchsanlage.

Ein weiterer Forschungsreaktor sollte
zu meiner zweiten Wirkungsstätte
werden. Im unterfränkischen Groß-
welzheim wurde der Heißdampfreak-
tor – ebenfalls eine Anlage, die zum
Forschungszentrum Karlsruhe gehörte
– nach einer Zeit intensiver sicher-
heitstechnischer Versuche endgültig
zurückgebaut. Meinen ersten Eindruck
von der Anlage kann man vielleicht
am besten so beschreiben, dass ich mir
ernsthaft überlegte, ob ich mich nicht
vielleicht doch in einem Kohlekraft-
werk befinden würde. Durch die dort
durchgeführten Versuche – insbeson-
dere die Brandversuche – war die An -
lage zumindest optisch in einem deso-
laten Zustand. Zudem konnte man
davon ausgehen, dass Kontamination
in jede noch so kleine Ritze eingetra-
gen worden war. Daher ergab sich nach
dem Ausbau der meist nicht sehr stark
belasteten Anlagenkomponenten eine
Phase der intensiven Gebäudedekonta-
mination und anschließenden Freigabe
der gesamten Anlage. 1998 waren die
Arbeiten hierfür abgeschlossen und so
wurde die zweite „grüne Wiese“ in
Deutschland erreicht.

Weiterentwicklung der Dekon -
taminations- und Rückbau -
techniken
In der Folge führte mich mein beruf -
licher Weg zu einem großen Industrie-
dienstleister, dessen kerntechnische
Abteilung in Karlsruhe beheimatet
war, mit dem Auftrag, einen Bereich
für den Rückbau kerntechnischer An -
lagen und den Strahlenschutz aufzu-
bauen. Auf Basis einer vergleichsweise
kleinen, aber im Bereich der Dekon -
tamination sehr er fahrenen Abteilung
entstand im Lauf der Jahre ein Be-
reich mit zwei Kostenstellen, in wel -
chem zeitweise annähernd zwei hun -
dert Mit arbeiter be schäftigt waren.
Wichtige Meilensteine der Tätigkeit
waren da bei der Betrieb verschiede-
ner Betriebsstätten des Forschungs-
zentrums Karlsruhe und des Instituts
für Transurane, der Rückbau von Anla-

gen im Forschungszentrum Karlsruhe
(PUTE), im Forschungszentrum Jülich
(Bleizellenanlage) und die Durchfüh-
rung von Rückbau- und Dekontami-
nationsmaßnahmen im Rahmen des
Rückbaus des Kernkraftwerks Wür-
gassen. Hier und in anderen Pro-
jekten kamen sowohl Was ser hoch -
druck tech niken (Vor be rei tung Rück -
bau Kern kraft werke Stade und Obrig -
heim) als auch Techniken mit ab rasi -
ven Strahl mitteln (mobile Strahl an la -
gen MOSTRA in den Kernkraftwerken
Philippsburg und Isar sowie Siemens
Karlstein) zum Einsatz.
Erwähnenswert ist in diesem Zusam-
menhang sicher auch die Weiterent-
wicklung der Dekontaminations- und
Rückbautechniken, die u. a. im Rah-
men des Großprojektes des Rückbaus
des Prozessgebäudes der Wie der auf -
arbei tungs anlage Karlsruhe geleistet
wurde. Hier war eine Mannschaft be -
stehend aus Ingenieuren, Meistern und
Technikern im Einsatz, die zusam-
men mit Strahlenschutz- und Dekon -
ta mi nationsfachkräften sowie Seil -
säge experten einen nicht un wesent -
lichen Beitrag zum Rückbau der An -
lage leisteten. Ziel war es im Grunde,
eine Mannschaft aufzubauen, die so -
wohl die Fertigkeiten für die techni-
sche Durchführung von Rückbau- und
Dekontaminationsarbeiten besaß als
auch die notwendige Erfahrung im
Um gang mit radioaktiven Stoffen, um
so einen sicheren Rückbaubetrieb ge -
währleisten zu können. Die Entwick-
lung der kerntechnischen Landschaft
in Deutschland führt meines Erach-
tens aber dazu, dass immer weniger
Firmen in der Lage und willens sind,
diese – in meinen Augen unbedingt
notwendige – Schaffung von Know-
how und personellen Ressourcen zu
finanzieren und hierfür vorzuhalten.
Ein Projekt, das mich wieder in meine
Heimat führte, stellte die Erarbeitung
der Stilllegungsgenehmigung für den
Forschungsreaktor München dar. Hier
konnte ich meine Rückbauerfahrung
in die Erstellung der Genehmigungs-

86

BE
RU

FS
BI

LD
ER

Strahlenschutz_2-2013_58-100:Inhalt  14.05.2013  9:58 Uhr  Seite 86



K U R Z B E I T R Ä G E

unterlagen einbringen und bei der
radiologischen Charakterisierung der
Anlage mitwirken. Zudem wurde ein
Kontrollbereich in einem außerhalb
des Anlagengeländes befindlichen La -
gergebäude freigeräumt, dekontami-
niert, freigegeben und inzwischen
sogar das Gebäude komplett abgeris-
sen. Dieses Projekt führte mich im
Grunde zu meinem aktuellen Arbeit-
geber, in dessen Unterauftrag ich mit
einer kleinen Mannschaft dort tätig
geworden war. Seit 2010 führe ich nun
für die Brenk Systemplanung GmbH
die neue Betriebsstätte in Bruchsal und
bin nach wie vor im Bereich Strah-
lenschutz und Rückbau u. a. wieder 
für die Wiederaufarbeitungsanlage
Karlsruhe Rückbau und Entsorgungs
GmbH, aber auch für diverse andere
Rückbauprojekte tätig. Dass mich
dabei auch die Beschäftigung mit
natürlichen radioaktiven Stoffen seit
meiner Diplomarbeit über die Jahre
nicht „losgelassen hat“, kann man an

anderer Stelle dieses Heftes nachlesen
(S. 45 f.).

Strahlenschutz und Umwelt-
schutz gemeinsam im Wandel
Erwähnenswert finde ich die Tatsache,
dass mich heute – gerade im Bereich
des Rückbaus und der Entsorgung –
wieder Fragen des Umweltschutzes
beschäftigen. Dies betrifft sowohl Fra-
gen in Bezug auf die Freigabe und
Beseitigung von mit konventionellen
Schadstoffen wie Asbest oder PCB be -
lasteten Gebäudestrukturen als auch
die Deklaration von Abfällen, die in
ein Bundesendlager verbracht werden
sollen. Themen also, die früher nicht
mit dem klassischen Strahlenschutz in
Verbindung gebracht wurden. Dies
zeigt wohl aber auch, dass der Strah-
lenschutz über die Jahre in allen Be -
reichen weiterentwickelt wurde. Dies
betrifft sowohl die zur Verfügung ste-
henden Regelwerke als auch die Hard-
und Software, die uns unsere Arbeit

deutlich erleichtern. Heute kann man
die Entlassung einer Anlage aus dem
Geltungsbereich des Atomgesetzes
oder der Strahlenschutzverordnung auf
einem Speicherstick hinterlegen, der
mehr Kapazität hat, als die Festplatten
der Rechner aus der Zeit der ersten
Freigabeverfahren. 

Es bleibt noch viel zu tun
So hat sich vieles gewandelt, vieles
konnte erreicht werden, aber es bleibt
auch noch viel zu tun – ich denke,
dazu braucht es auch weiterhin Men-
schen, die sich für diesen Beruf be -
geistern lassen und diesen verantwor-
tungsvoll ausführen. Da freut es mich
umso mehr, dass in Karlsruhe auch
heute noch Strahlenschützer – sogar
mit steigernder Tendenz – ausgebildet
werden. Und ich bin mir sicher, auch
für diese ist noch mehr als genug zu
tun!

Sven Gilbert Gärtner, Bruchsal
E-Mail: s.gaertner@brenk.com ■
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Auswertung von Stellenausschreibungen von April 2009 bis Januar 2013

Strahlenschützer immer mehr gefragt
Mehr als 3 Jahre lang hat Sven Nagels im Internet Stellenausschreibungen verfolgt. Sein Suchkriterium war dabei allein
das Wort „Strahlenschutz“. Die Auswertung der Ergebnisse zeigt erfreulicherweise, dass die Nachfrage nach Leuten mit
Fachkenntnissen im Strahlenschutz in dieser Zeit um rund das Doppelte gestiegen ist.
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ORTEC präsentiert LDM-1
Ein neues Konzept macht Gam -
maspektroskopie einfach wie nie
Das Leben ist schon kompliziert genug:
Welche Krawatte passt zum rot-weiß
karierten Hemd? Schmeckt Kölsch bes-
ser als Pils? Zumindest bei der hochauf-
lösenden Gammaspektroskopie mit
Germaniumdetektoren kann ORTEC
helfen, die Welt einfacher zu machen.
Wir freuen uns das neue LDM-1 vor-
stellen zu dürfen (Abb. 1).

Komplettes Gammaspektrometer
LDM-1
Das LDM-1 ist ein komplettes Gam-
maspektrometer mit hochauflösendem
Germaniumdetektor in einem sehr
attraktiven Formfaktor. Das LDM-1
beinhaltet einen Germaniumkristall
mit 40 % relativer Effizienz in
einem gehärteten Kryostaten, einen
extrem zuverlässigen Stirlingkühler,
eine integrierte digitale Pulsverarbei-
tung mit MCB sowie eine integrierte
USV (unterbrechungsfreie Stromver-
sorgung). Das System besitzt lediglich
zwei Anschlüsse. Hat man das LDM-1
mit Netzspannung versorgt, muss nur
noch mittels USB-Kabel eine Verbin-
dung mit dem PC hergestellt werden.
Es ist keine weitere Installation not-

wendig. Einfacher läßt sich ein Gam -
ma spektroskopiesystem nicht in Be -
trieb nehmen.
Das integrierte LDM-1-System:

HPGe-Kristall, 65 mm × 50 mm,
40 % relative Effizienz, 2,3 keV Auf-
lösung bei 1.332 keV
Gehärteter Kryostat, der ein thermi-
sches Cyclen nach partieller Erwär-
mung überflüssig macht
Elektromechanischer Kühler: Stir-
lingkühler (es wird kein flüssiger
Stickstoff benötigt)
Integrierte digitale Pulsverarbeitung
mit MCB
Integrierte USV für eine Betriebs -
sicher heit von 4 Stunden oder alter-
nativ 18 Stunden

Der verwendete Germaniumkristall ist
mit seinem Durchmesser von 65 mm,
seiner Dicke von 50 mm und der
daraus resultierenden Effizienz von
40 % bestens für den klassischen
Laboreinsatz geeignet und deckt ein
sehr großes Anwendungsspektrum ab.
Aufgrund des gehärteten Kryostaten,
der ein sofortiges Einkühlen auch nach
partieller Erwärmung erlaubt, ist das
System sehr betriebssicher. Der ver-
wendete Stirlingkühler ist für den jah-
relangen kontinuierlichen Betrieb aus-
gelegt, und mit seiner geringen Leis-
tungsaufnahme war es möglich, eine
USV zu integrieren, die sowohl den
Kühler als auch die Pulsverarbeitung
mit Spannung versorgt. Bei einem
Stromausfall misst das komplette Sys-
tem 4 Stunden (alternativ 18 Stunden)
weiter. Im Gegensatz zu anderen Sys-
temen auf dem Markt muss nach
einem Stromausfall nur der PC neu ge -
startet werden und die Daten werden
automatisch aus dem MCB-Speicher 
an den PC gesendet. Es entsteht kein
Datenverlust.
Das All-in-One-Konzept hat auch noch
den Vorteil, dass Signalwege vom Vor-

•

•

•

•

•

verstärker zur Pulsverarbeitung ex trem
kurz gehalten werden konnten. Ein
elektromagnetischer Pick-up der Kabel
oder schlechte Steckerverbindungen
gehören damit der Vergangenheit an.
Durch die Integration in eine Kom-
plettlösung war es auch möglich, alle
Detektorparameter (z. B. Kristall tempe -
ratur) mittels Software aus zu lesen.
Das LDM-1 wird mit einem Stativ
geliefert, sodass ein Einbau in be -
stehende Bleiabschirmungen einfach
möglich ist (Abb. 2). Das System kann
in jeder Lage betrieben werden und ist
mit dem kleinen Formfaktor für jede
Messkonfiguration geeignet.

Das LDM-1 macht Gammaspektrosko-
pie viel einfacher, auch wenn es die
beiden weltbewegenden Probleme vom
Anfang des Beitrages nicht lösen kann.
Da helfe ich Ihnen gerne weiter: Tra-
gen sie kein rot-weiß kariertes Hemd
und Kölsch schmeckt besser als Pils ☺
Weitere Informationen:
Dr. Uwe Jörg van Severen
AMETEK GmbH
Abteilung ORTEC
Rudolf-Diesel-Straße 16
D-40670 Meerbusch
Tel.: ++49/21 59/91 36-40
E-Mail: vanseveren@ametek.de
Produktbroschüre: 
www.ortec-online.com/download/LDM-1.pdf   ■
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Abb. 1: LDM-1, komplettes Gamma -
spektroskopiesystem

Abb. 2: Skizze eines LDM-1, eingebaut in
eine Bleiabschirmung

Strahlenschutz_2-2013_58-100:Inhalt  14.05.2013  9:58 Uhr  Seite 88



K U R Z B E I T R Ä G E

Hinweis der Schriftleitung
Lesermeinungen können einen wichti-
gen und notwendigen Beitrag zur Dis-
kussion und zur Klärung sachlich oder
auch politisch umstrittener Fragen aus
dem Bereich des Strahlenschutzes leis-
ten. Wir begrüßen deshalb ausdrück-
lich Zuschriften unserer Leser und
möchten sie auch in jedem Fall gerne
ungekürzt und vor allem unzensiert
veröffentlichen. Das setzt aber voraus,
dass die Einsender die fachliche Mei-
nung anderer Diskussionsteilnehmer
respektieren und die Regeln eines fai-
ren wissenschaftlichen Diskurses wah-
ren. Die Schriftleitung behält sich das
Recht vor, Texte zurückzuweisen, die
diese Regeln verletzen. Wir weisen
jedenfalls ausdrücklich darauf hin,
dass in der StrahlenschutzPRAXIS ge -
äußerte Lesermeinungen allein die An -
sichten der Autoren wiedergeben und
keinesfalls denjenigen der Schriftlei-
tung oder des Fachverbandes für Strah-
lenschutz entsprechen müssen.

Richtiger Strahlenschutz –
falsche Argumente?

Heft 1/2013, S. 43 und 46 ff.
In der SSP 1/2013 positioniert sich das
Präsidium des FS als skeptischer Frager
in Hinblick auf die Rückholung von
Abfällen aus der Asse und in einem
separaten Beitrag fragt Präsidiumsmit-
glied Hartmut Schulze (in Weiteren
abgekürzt „HS“) in diesem Zusam-
menhang ergänzend „Was ist der rich-
tige Strahlenschutz?“. Damit wird eine
Diskussion neu angefacht, die sicher-
lich nötig ist. Wie so häufig – und das
ist auch ein Dilemma des FS – krankt
die Diskussion aber daran, dass die
Sprecher zwar subjektiv glauben, dass
sie „mit der Freiheit des Ehrenamtes“

und nur „von der selbst auferlegten
Pflicht getrieben“, die fachlichen As -
pekte hervorzuheben, „den Blick aufs
Ganze richten“ (HS). Das „Ganze“
scheint mir aber wesentlich komple-
xer. Es sind zwei Punkte, die ich kurz
kommentieren möchte: 1) die histo-
risch-politisch-moralische Seite des
Themas und 2) die eher fachliche Frage
nach dem ALARA-Prinzip in dem „aus
Berufserfahrung geschulten Blick aufs
Ganze“ (HS). 
Der erste Punkt betrifft einen typi-
schen Stolperstein unseres Verbandes,
der darin besteht, dass wir aus einem
angeblich rein fachlichen (Elfenbein-)
Turm heraus argumentieren, der Dis-
kurs, um den es geht, aber als poli -
tischer Diskurs geführt wird und ge -
meint ist. In einem politischen Dis-
kurs geht es aber bekanntlich nicht um
Wahrheiten, sondern um Interessen.
Fachbegriffe sind in solchem Diskurs
die Vehikel, mit denen man Interessen
verschleiert. Wenn sich also der FS und
seine führenden Mitglieder zur Asse
äußern, so müssen sie sich fragen und
fragen lassen, welche Interessen sie
mit ihren Meinungen verfolgen oder
bedienen. Sie sollten sich auch darüber
im Klaren sein, dass im politischen
Diskurs Glaubwürdigkeit und Wahr-
haftigkeit mehr zählen als Wahrheit
und Wahrscheinlichkeit. 
Wie ist es aber um die Glaubwürdig-
keit und Wahrhaftigkeit bestellt, wenn
der FS sich nie kritisch zur Asse
äußerte, die unzureichende Transpa-
renz der Vorgänge und Abläufe in der
Schachtanlage Asse II nie bemerkte
und bewusst oder zumindest billigend
in Kauf nahm, dass dadurch in der
Öffentlichkeit ein falscher Eindruck
über die Arbeiten entstanden ist. Infol-
gedessen wurden die Einlagerungen in
der Schachtanlage Asse II auch nicht in
der breiten Öffentlichkeit diskutiert,

womit auch eine kritische öffentliche
Auseinandersetzung in der breiten
Öffentlichkeit unterblieb. Kritische
Sachverhalte wurden dethematisiert1).
In einem Beitrag in Heft 1/2012 hatte
ich bereits geschrieben: „Die Kultur
des Abstreitens ist hoch entwickelt
und offensichtlich eine besondere kul-
turelle Errungenschaft demokratischer
Gesellschaften.“ Diese Kultur wird
auch von uns gut gepflegt. Wir haben
keine Schuld – und hatten nie Verant-
wortung an den Geschehnissen in der
Asse!? Das trifft auf die Personen, die
sich hier äußerten und die jetzt den FS
repräsentieren, im Einzelnen wahr-
scheinlich zu. Trotzdem ist zu fragen,
ob der von HS als Vertreter des Präsidi-
ums unseres Fachverbandes beschwo-
rene „Blick aufs Ganze“ weit genug 
ist, um „das Ganze“ wirklich zu um -
fassen. 
Bis heute vermisse ich eine Stellung-
nahme, die die Haltung des FS zu die-
sem Teil seiner Geschichte bedauert,
sich bei den Bürgern der Region Asse
entschuldigt – und auf einer solchen
Plattform den sachlichen Dialog, aber
ggf. auch die fachliche Auseinanderset-
zung sucht. Nur so wird es möglich
sein, Gehör zu erhalten bei denen, die
hören wollen. Es ist damit vielleicht
auch möglich, die Interessen zu benen-
nen, die diejenigen umtreiben, die nie
auf Sachargumente hören werden und
die mit der Rückholung in ein Zwis -
chenlager eine Entwicklung eingelei-
tet haben, die dem Strahlenschutz
Hohn spricht. 
Und es ist sicher nötig, darüber zu
sprechen, was der Bevölkerung im
Umfeld der Asse bevorsteht, wenn die
Rückholung läuft. Damit bin ich beim
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1) 21. Parlamentarischer Untersuchungsaus-
schuss zur Aufklärung der Vorgänge in der
Schachtanlage Asse II. Presseexemplar CDU/
FDP, September 2012
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zweiten Punkt, der Optimierung von
Strahlenexpositionen, dem ALARA-
Prinzip. 
HS weist darauf hin, dass „wegen der
politischen Querelen um ein Endlager
für Wärme erzeugende hoch radioak-
tive Abfälle CASTOR-Behälter noch
für sehr lange Zeit in demnächst 
16 Zwischenlagern verbleiben. Der
Betrieb dieser Zwischenlager dient
einerseits der Vermeidung hypothe -
tischer Expositionen in der fernen
Zukunft, verursacht aber derzeit nicht
vernachlässigbare Strahlenexpositio-
nen bei den Beschäftigten“. Damit hat
er natürlich recht. Wie immer, wenn
man das Schwert so elegant schwingt,
muss man aber aufpassen, dass man
sich nicht den eigenen Finger ab-
hackt. 
Müssen politische Entscheidungen
strahlenschutzfachlich gerechtfertigt
sein? Was, wenn ganz andere Gründe
hinter der Entscheidung stehen? Glaubt
tatsächlich jemand aus dem Kreis der
Strahlenschützer, dass im politischen
Entscheidungsprozess ALARA eine
Rolle spielt – oder spielen sollte? Wenn
das so wäre, hätte die Politik nicht die
Entwicklung und Nutzung einer Tech-
nologie einleiten und lange Zeit fördern
dürfen, die zwangsläufig zu Strahlen -
expositionen führte und immer noch
führt. Dann war diese ganze Entwick-
lung falsch – und ein sofortiger Ausstieg
aus der Kernenergie zwingend geboten.
Wollen wir das sagen? 
Das Dilemma besteht darin, dass wich-
tige politische Gruppen die Endlage-
rung generell verhindern wollen und
verhindern werden, solange die Strah-
lenschützer der Gesellschaft nicht klar
machen, dass damit ein erhebliches
Risiko für die derzeitige Generation
verbunden ist. Da die Strahlenschutz-
gemeinschaft aber eher darin geübt ist,
Strahlenrisiken als akzeptabel und
gering darzustellen, als sie zu dramati-
sieren und zu überhöhen, steckt sie
hier in einem Dilemma. Schon jetzt
wird von einigen – politisch noch
unbedeutenden – Gruppen explizit

gesagt, was andere aber schon lange
betreiben: Die Endlagerung in der
lange Jahre angestrebten Form ist ge -
scheitert. Generationengerechtigkeit
hin oder her, wir wollen kein Endlager.
Der Streit um Gorleben, bei dem Poli-
tiker die geowissenschaftliche Eignung
eines Salzstocks schon abschließend
beurteilen – und die Wissenschaftler
noch nicht mal wissen, nach welchen
Kriterien diese Eignung wirklich zu
bewerten ist, dieser Streit macht deut-
lich, was die politischen Ziele sind: Es
geht um die Verhinderung einer Tech-
nologie, die angetreten war, alle Ener-
gieprobleme zu lösen, und unbegrenz-
tes Wachstum versprach, durch deren
saubere Fassade aber stets Atompilze
hindurchschimmerten. 
In dieser Gemengelage von politischen
Interessen und fachtechnischen Prinzi-
pien eine Stimme zu haben, die gehört
wird, ist eine Herausforderung. Dieser
Herausforderung werden wir aber nur
gerecht werden können, wenn wir den
Blick wirklich aufs Ganze richten und
damit über den Tellerrand des Strah-
lenschutzes hier und heute hinaus. 

Rainer Gellermann, Schwülper
E-Mail: rainer.gellermann@

onlinehome.de 

Replik auf den Kommentar 
von Rainer Gellermann von 
Joachim Breckow
Es ist für den FS nicht leicht als Ver-
band im Konsens mit einer Stimme zu
sprechen, was das von Rainer Geller-
mann angesprochene Dilemma noch
verstärkt. „Offizielle“ FS-Stellungnah-
men sind demzufolge aus meiner Sicht
auch sehr vorsichtig formuliert (auch
die zur Asse). Darüber hinaus gibt es
aber auch Stimmen Einzelner – auch
von Direktoriumsmitgliedern –, die
von außen durchaus als „FS-Meinung“
interpretierbar sind. Selbst wenn diese
nicht Direktoriumsbeschlüssen folgen
oder meiner eigenen Meinung entspre-
chen, bin ich nicht ganz unglücklich
darüber, weil es aus meiner Sicht dazu
gehört, wenn ein lebhafter Diskurs 

und eine lebendige Diskussionskultur
gewünscht wird. Zu dieser gehört dann
auch Gellermanns „Entgegnungspa-
pier“, das ich sehr begrüße.
Inhaltlich teile ich in den meisten
Punkten seine Position. Im „Wort des
Präsidenten“ in diesem Heft der SSP 
(S. 100 f.) spreche ich einen ähnlichen
Themenkomplex an. Insbesondere die
Passagen in seinem Text, in denen er
auf die Betrachtung der Interessenlage,
die Verteilung der Rollen der Politik
und der Wissenschaft und deren jewei-
lige Argumente eingeht, finde ich gut
ge lungen und sie entsprechen meiner
eigenen Überzeugung.
In einem Punkt jedoch bin ich anderer
Meinung. Im Zusammenhang mit der
Asse sind wirklich haarsträubende
Dinge geschehen, die von vielen Be -
teiligten hätten gesehen und kritisiert
werden können. Ich glaube aber nicht,
dass der FS als Verband unter früheren
Randbedingungen wirklich dazu in der
Lage war. Und selbst wenn sich der FS
in der Vergangenheit kritisch zu den
schlimmen Verhältnissen in der Asse
geäußert hätte, würde dies in der aktu-
ellen Debatte wohl kaum eine Rolle
spielen, denn welcher äußere Beobach-
ter hätte wohl die ungeheuer kom-
plexe Historie der Asse-Geschehnisse
im Blick mit den unzähligen Akteuren,
die rückblickend als Verantwortliche
wesentlich mehr im Fokus der Kritik
stehen? Zudem hat auch der FS seine
Historie. Zu den in Frage stehenden
Zeiten, in der Kritik notwendig gewe-
sen wäre, hatte der FS in seinem eige-
nen damaligen Selbstverständnis nicht
die Möglichkeit und nicht die Absicht,
als (gesellschaftliche) Institution auf-
zutreten. Potenzielle Kritik-Äußerer
hätten dies als Person oder als Mitglied
anderer Institutionen getan und wären
nicht auf die Idee gekommen, hierfür
den FS als Plattform zu wählen oder
ihn in die Arena zu schicken. 
Wenn Rainer Gellermann „bis heute
eine Stellungnahme, die die Haltung
des FS zu diesem Teil seiner Ge -
schichte bedauert (und) sich bei den

90

LE
SE

RM
EI

N
U

N
G

EN

Strahlenschutz_2-2013_58-100:Inhalt  14.05.2013  9:58 Uhr  Seite 90



K U R Z B E I T R Ä G E

Bürgern der Region Asse entschuldigt“
vermisst, so sage ich: Der FS hatte zu
dieser Zeit überhaupt keine Haltung –
weder zu dieser Thematik noch zu
irgendeiner anderen –, er hatte ein
gänzlich anderes Selbstverständnis zu
seinen Aufgaben und seiner Rolle. Eine
Entschuldigung zu fordern, hieße seine
damaligen Möglichkeiten zu negieren.
Mir ist durchaus klar, dass dieses Argu-
ment im historischen Kontext bereits
häufig zur Ablehnung von Verantwort-
lichkeiten benutzt worden ist – und
meiner Ansicht nach vielfach auch zu
Recht. 
Wie dem auch sei, grundsätzliche Ge -
danken, die Rainer Gellermann immer
wieder und durchaus kritisch stellt,
sind meiner Ansicht nach wichtig und
werden viel zu selten reflektiert. Wir
müssen uns – ob wir es gut finden oder
nicht – unserer Rolle im ge sell schaft -
lichen Diskurs bewusst sein – und da -
zu gehört mehr als nur Fachexpertise
im Strahlenschutz. 

Joachim Breckow, Gießen
E-Mail: joachim.breckow@mni.thm.de

Der problematische Blick aufs
Ganze – Eine weitere Replik auf
Rainer Gellermanns Kommentar
In seinem Leserbrief handelt Herr Gel-
lermann eine Reihe von Aspekten ab,
die eine tiefer gehende Diskussion er -
fordern. Das ist mit meiner Antwort in
der Kürze nicht möglich. Ich möchte
deshalb auf einige Punkte, die mir be -
sonders am Herzen liegen, näher ein-
gehen.
Herr Gellermann hat dahingehend
recht, dass meine Absicht, bei der
Frage nach dem richtigen Strahlen-
schutz „den Blick aufs Ganze zu rich-
ten“, erst mal nur eine Absicht bleibt.
Das Thema ist in der Tat so komplex,
dass eine allumfassende Behandlung
aller Aspekte mit meinen kurzen Aus-
führungen in der SSP 1/2013 nicht an -
nähernd möglich ist. Zumindest sollte
mein Artikel Anstoß sein, sich im FS
darüber Gedanken zu machen. Eine
nicht geringe Zahl an mündlichen und

schriftlichen Kommentaren und nicht
zuletzt Herrn Gellermanns Re aktion
zeigen, dass der Anstoß gelungen ist.
Herr Gellermann wirft sich und uns
im Fachverband vor, aus einem rein
fachlichen (Elfenbein-)Turm heraus zu
argumentieren. Meine Antworten: 

Ja, wir sollten uns in der Tat be -
mühen, fachlich zu argumentieren.
Gerade in einer Zeit, in der politi-
sche, emotionale, religiöse, ja zu -
weilen sogar esoterische Betrach-
tungsweisen zur ionisierenden Strah-
lung „in sind“, ist unsere möglichst
rationale und an Fakten orientierte
Stimme ganz wichtig. 
Nein, aus einem Elfenbein-Turm
heraus schauen die meisten von 
uns nicht. In meinem Artikel habe
ich darauf hingewiesen, dass es das
Tagesgeschäft der vielen praktischen
Strahlenschützer im FS ist, sich
damit herumzuschlagen, dass die
Grenzwerte für die Bevölkerung und
für die beruflich strahlenexponier-
ten Personen eingehalten und die
Expositionen möglichst reduziert
werden. Dabei stehen wir nicht
außerhalb der Gesellschaft und sind
direkt mit den politischen Gescheh-
nissen um uns und um die Strahlen-
schutzthemen herum konfrontiert.

Ich muss mich an anderer Stelle sehr
über Herrn Gellermanns Aussage bzgl.
einer Schuld des FS im Zusammenhang
mit der Asse wundern. Dass das Thema
von den für die Asse Verantwortlichen
früher mit zu wenig Transparenz be -
handelt wurde und dass die in den
1960er- und 1970er-Jahren zu grunde
gelegten Sicherheitsbetrachtungen in
unserer heutigen aufgeregten Zeit nicht
mehr akzeptabel sind, ist sicherlich
richtig. Doch inwiefern ist die Asse
Teil der Geschichte des FS? Wofür soll
sich der FS bei den Bürgern der Region
Asse entschuldigen? Es ist doch nichts
Außergewöhnliches, wenn es heute die
Erkenntnis gibt, dass die eine oder
andere historische Entwicklung nicht
in Ordnung war. Das ist auf vielen
Gebieten so und beweist, dass es Fort-

•

•

schritt gibt. Darf sich der FS nicht an
der Analyse der heutigen Geschehnisse
rund um die Asse beteiligen, nur weil
er nach Meinung von Herrn Geller-
mann früher zu passiv war? Im Übrigen
hat der FS 1995 seine Jahrestagung zum
Thema Entsorgung in Wolfenbüttel
durchgeführt, und da war die Asse ein
zentrales Thema. Dass es nunmehr
Organisationen und Personen gibt, die
mit dem Asse-Thema politischen
Wahlkampf ma chen, und dass sich 
der FS dem gegenüber be müht, seine
Stellungnahmen rein strah len schutz -
fach lich ab zufassen, halte ich für genau
das Richtige. 
Andererseits stimme ich mit Herrn
Gellermann darin überein, dass wir
Strahlenschützer Mitverantwortung
dafür tragen, dass Radioaktivität und
Strahlung in der „breiten Öffentlich-
keit“ als Horrorbegriffe verstanden
werden. Unsere „Schuld“ sehe ich
darin, dass wir viel zu wenig in die
„breite Öffentlichkeit“ ein möglichst
rationales Risikobewusstsein getragen
haben. Ich habe bei den Diskussionen
um die Zaundosis am Zwischenlager
Gorleben (siehe meinen Beitrag ab
Seite 66 dieses Heftes) sehr deutlich
erfahren müssen, dass weder Politiker
noch Medienvertreter noch sonstige
Mitglieder der Bevölkerung überhaupt
wussten, dass es natürliche Strahlung
und Radioaktivität gibt. Insofern hat
die Gorlebener Zaundosis-Diskussion
zumindest hierüber etwas Aufklärung
geschaffen.
Eine Frage, die Herr Gellermann auf-
wirft, ist höchst interessant. Kann man
das ALARA-Prinzip auf die Nutzung
der Kernenergie anwenden? Für die
Beantwortung dieser Frage muss der
Blick auf das Ganze noch viel breiter
werden. Hier würde ich – hoffent-
lich im Sinne von Herrn Gellermann 
mit einer komplexeren Sichtweise –
so wohl alle drei Grund sätze des 
Strahlenschutzes, also Rechtfertigung,
Do sisbegrenzung und Optimierung 
(= ALARA), anwenden als auch den
Blick auf alle Energietechniken mit
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ihren jeweiligen Risiken richten wol-
len. Dann lautet die Frage, ob Risiken
einer einzelnen Energietechnik akzep-
tabel sind, wenn zugleich ein Nut-
zen in Form von Energiebereitstellung 
eintritt? Bei der Kerntechnik sind die
Nachteile die Strahlenexpositionen.
Die deutsche Gesellschaft hat sich
mehr oder weniger demokratisch ent-
schieden, diese Risiken nicht tragen zu
wollen. Viel zu wenig wird dabei aller-
dings diskutiert, ob die höheren radio-
aktiven und Kohlendioxid-Emissionen
der fossilen Energietechniken akzep-
tiert werden, ob die Strahlendosen bei
Geothermie in Ordnung sind oder ob
die höheren Radon-Konzentrationen
infolge von Energieeinsparung durch
extensive Gebäudedämmung hinge-
nommen werden müssen. Die Fragen
ließen sich fortsetzen.
Aber eigentlich sollte mein Beitrag in
der SSP 1/2013 vor allem die Entsor-
gung radioaktiver Abfälle beleuchten.
Das Problem ist, dass hierbei kein
Nutzen wie bei den Energietechniken
entsteht. Die Entsorgung macht nur
Nachteile. Deshalb ist sie auch so
unbeliebt. Umso mehr kommt es
darauf an, die Nachteile in Form von
Strahlendosen auszubalancieren. Und
das haben das Einmischen des FS in die
Asse-Thematik und auch mein Artikel
bewirken wollen.

Hartmut Schulze, Beendorf
E-Mail: hartmut.schulze@gns.de ❏

Öffentlichkeitsarbeit –
Fazit der Diskussionen

Heft 2/2013, S. 96
In einer dpa-Meldung in den „Badi-
schen Neuesten Nachrichten“ (BNN)
vom 10.4.2013 mit der Überschrift
„Hiobsbotschaften reißen nicht ab –
hohe atomare Strahlung in Fuku shima“
wurde von einer kürzlich ge messenen
„Strahlung von 10.000 Becquerel“ be -
richtet. Daraufhin habe ich als FS-Mit-

glied diesen Leserbrief an BNN und
dpa geschickt.
„Mit den folgenden Anmerkungen
möchte ich einen Beitrag leisten zu
einer korrekten und verständlichen
Information der Öffentlichkeit im Hin-
blick auf das Schreckgespenst ,Radio-
aktive Strahlung‘. Im genannten dpa-
Artikel wird leider kommentar- und
bezugslos von einer ,Strahlung von
10.000 Becquerel‘ berichtet. Mit einer
solchen Aussage werden die Leser zwar
erschreckt, aber nicht oder sogar falsch
informiert. Um diese anscheinend hor-
rend hohe Zahl zu verstehen und über-
haupt bewerten zu können, muss man
zwei Dinge wissen.
1. Zur sachlichen Richtigkeit:

Becquerel (Bq) ist kein Maß für eine
Strahlungsintensität oder gar eine
Strahlendosis, sondern für eine
Menge der Radioaktivität. Sie be -
zieht sich hier auf die ausgetretene
Flüssigkeit, aber auf welche Menge?
10.000 Bq pro Liter, pro Kubik -
meter? Das macht für die mögliche
Gefährdung natürlich einen Riesen-
unterschied.

2. Zur Einordnung des Gefährdungs-
potenzials:
Jeder erwachsene Mensch hat radio -
aktive Nuklide natürlichen Ur -
sprungs in seinem Körper einge-
baut, vornehmlich das Kaliumiso-
top 40K und das Kohlenstoffisotop
14C. Allein die Aktivität aus die-

sen beiden Nukliden liegt bei 7.000–
8.000 Bq. Zusammen mit weiteren
natürlichen Strahlern im Körper
kommen wir dann grob auf gerade
diese 10.000 Bq pro Person. Auch
der Mensch selbst ist eine Strah -
lenquelle!

Ich will damit die schrecklichen Fol-
gen der Tsunami-Katastrophe in Japan
nicht kleinreden. Aber der Anteil der
Reaktorhavarie und deren Auswirkun-
gen werden jedenfalls in den Medien
durchweg weit übertrieben dargestellt
– es gab beispielsweise bisher kei-
nen einzigen Todesfall infolge einer zu
hohen Strahlenexposition.
Besseres Wissen der Zusammenhänge
kann und sollte also dazu beitragen,
die allgemeine Strahlenfurcht nicht
weiter zu schüren, sondern sie nach
Möglichkeit zu mindern. Schließlich
ist jeder von uns froh, wenn er mit-
hilfe von Röntgenstrahlen in der Ra -
diologie und von Radionukliden in der
Nuklearmedizin die richtige Diagnose
oder sogar eine Heilung erfährt.“
Das Erfreuliche daran: Der BNN-Chef-
redakteur hat geantwortet. „Sie haben
mit Ihrem Hinweis natürlich völlig
recht. Ich habe mit den Kollegen in
Ihrem Sinne gesprochen. Wir wollen
als BNN natürlich keine unberechtig-
ten Ängste schüren.“
Na also, geht doch!

Rupprecht Maushart, Straubenhardt
E-Mail: rupprecht@maushart.com ■
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Informationen über ein Endlager

ASSE EINBLICKE Nr. 20
Im März 2013 ist die 20. Ausgabe der vom BfS herausgegebenen Schrift „ASSE
EINBLICKE“ mit dem Titel „Kraft des Gesetzes“ erschienen. Der Leitartikel hat die
sogenannte „Lex Asse“ zum Thema und fasst den Inhalt folgendermaßen zu sam -
men: „Breite politische Unterstützung für einen wichtigen Schritt: Die so ge nannte
Lex Asse schafft rechtliche Voraussetzungen, um die Rück holung des Atommülls
aus der Asse II zu beschleunigen. Die ASSE EINBLICKE erläutern die wesentlichen
Punkte des neuen Gesetzes.“ Lesen Sie mit unter www.endlager-asse.de.

Schriftleitung
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Sitzungen
Kurzbericht von der

1. Direktoriumssitzung 2013
und der gemeinsamen Sitzung

der AK-Sekretäre mit dem
Direktorium am 31. Januar

und 1. Februar 2013 im
Seminarzentrum Heidelberg

Vorbemerkung
Im folgenden Kurzbericht wird ledig-
lich eine Zusammenfassung der wich-
tigsten Ergebnisse und Beschlüsse aus
beiden Sitzungen gegeben. Die voll-
ständigen Protokolle und die dazuge-
hörigen Anhänge sind für Mitglieder
des FS im Intranet unter „Mitglieder-
Info“ einzusehen.

Begrüßung
Der Präsident begrüßte die AK-Sekre-
täre sowie die neuen Mitglieder des
Direktoriums (Abb. 1) und dankte
ihnen für die Bereitschaft zur Mitwir-
kung im FS.
Er dankte im Namen des gesamten
Direktoriums den ausscheidenden Mit-

gliedern Wolfgang Eschner, Christian
Wernli und Norbert Zoubek für ihre
jahrelange Mitarbeit und Unterstüt-
zung.

Bericht aus dem Direktorium
Stellungnahme des FS zur ASSE
Die Stellungnahme des FS zur ASSE
zog überraschend weite Kreise und hat
erfolgreich zur verbesserten Sichtbar-
keit des FS beigetragen. Dies stieß auf
große Zustimmung zahlreicher Mit-
glieder, hat aber auch kritische Stim-
men hervorgerufen.
Treffen FS – BMU
Vertreter des Direktoriums haben bei
Herrn Dr. Greipl, BMU RSII, einen
„Antrittsbesuch“ gemacht. Das Ge -
spräch war konstruktiv und es kamen
zahlreiche gemeinsame Interessen zur
Sprache. Die dem BMU zum Zeitpunkt
des Gesprächs vorliegenden FS-Stel-
lungnahmen wurden begrüßt. 
IRPA
Renate Czarwinski, Präsidentin der
IRPA, nannte als wichtige Arbeits-
felder Sicherheitskultur, und „Radia-
tion Safety Issues“ (Was sind kom-
mende kritische Themen?) sowie

Ethik im Strahlenschutz (gemeinsam
mit ICRP).
Veranstaltungen mit FS-Beteiligung
Vor allem ein Treffen der Leitungsgre-
mien von ÖVS und FS, die Sommer-
schule für Strahlenschutz 2013, Frei-
gabe-Symposien (TÜV Nord, IAEA,
OECD, NEA), Tagungen von Nachbar-
gesellschaften.
Nachwuchsförderung des FS
Gabriele Hampel berichtete, dass bis-
her 34 Schülergruppen betreut wurden.
In Mainz laufen weitere Projekte für
Lehrer und Auszubildende. Ein Stu-
dent aus Mainz wird gefördert. Der
Präsident bedauerte, dass die Aktivitä-
ten sich nach wie vor auf Mainz und
Gießen konzentrieren. Es ist weiterhin
ganz wichtig, dies auf eine (geografisch
und personell) breitere Basis zu stellen.
Insbesondere müssen mehr Lehrer
angeworben werden. Hier sind die AK-
Sekretäre und -Mitglieder zur Unter-
stützung aufgerufen.
Hierzu könnten Mitglieder des FS ver-
stärkt Vorträge in Schulen anbieten. 
FS-Tagungen und -Symposien

Jahrestagung 2013 „Neuer Strahlen-
schutz in Europa!“: 

•
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Vorstand und Direktorium

FS-Net-Adressen
www.fs-ev.de
www.fs-ev.ch

45. Jahrestagung des Fachverbandes für Strahlenschutz „Neue Entwicklungen im Strahlenschutzrecht“
vom 24. bis 26. September 2013 in Essen

Deutsch-Schweizerischer Fachverband für Strahlenschutz e.V.
Präsident 2012/2013
Joachim Breckow
E-Mail: joachim.breckow@mni.thm.de
Sekretariat
Dr. Klaus Henrichs
c/o Fachverband für Strahlenschutz
Postfach 12 05, D-85740 Garching
Tel.: ++49/89/6 36-4 0183
E-Mail: fs-sek@fs-ev.de

EU-Bankverbindung
Sparkasse Düren
BLZ 395 50110, Kto.-Nr. 32037
IBAN: DE10 3955 0110 0000 0320 37
BIC: SDUEDE33
Schweizerische Bankverbindung
UBS AG, Wettingen
Kto.-Nr. 232-467652 52.0
IBAN: CH85 0023 2232 4676 5252 0
BIC: UBS WCHZH80A
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Renate Czarwinski wird die Leitung
der fran zösischen Gesellschaft an -
sprechen, um einen weiteren Vor -
tragenden zur „Umsetzung der BSS
in F“ zu ge winnen. Alle FS-Mit -
glieder sind zur Teilnahme an der
Tagung auf gerufen.
Zur Planung der IRPA-Tagung 2014
in Genf: Im Vordergrund steht das
Thema „Sicherheitskultur im Strah-
lenschutz“. 
Anfang 2014 soll ein Symposium zur
Endlagerung durchgeführt werden,
als Veranstaltungsort wird Mainz
vorgeschlagen. Gabriele Hampel
wird die Federführung übernehmen.

Finanzen
Andreas Dalheimer stellt die Planung
der Finanzen 2013 vor. Ergänzungen

•

•

werden erforderlich für Publikationen
des AKSigma und des AKI. 

Preisverleihung 
Rupprecht-Maushart-Preis 2014
Die Ausschreibung ist versandt wor-
den. Die Sitzungsteilnehmer werden
gebeten, diese aktiv publik zu machen
und um Kandidaten zu werben. Ein-
sendeschluss ist der 1. August 2013.

StrahlenschutzPRAXIS
Die Aufgaben des Schriftführers wur-
den inzwischen von Bärbl Maushart
übernommen. Damit ist die Kontinui-
tät in der Redaktionsarbeit gewährleis-
tet.
Bärbl Maushart strebt eine engere Ver-
netzung der SSP mit dem Internetauf-
tritt des FS an. 

Internet/Intranet
Da der bisherige Provider nicht mehr
zur Verfügung steht, arbeitet eine
Arbeitsgruppe des FS an einem Neu-
aufbau des Internetauftritts. Generell
wird eine höhere Unabhängigkeit von
Dienstleistern angestrebt. Das Kon-
zept und seine Umsetzung sind in
Arbeit, Basis ist ein professionelles,
aber frei käufliches Standard Content
Management System. Die Arbeiten
daran sollen im Sommer beendet sein,
der neue Auftritt soll spätestens bis zur
Jahrestagung 2013 vorliegen.

Öffentlichkeitsarbeit
Planung einer Arbeitsgruppe/eines
Arbeitskreises „Kommunikation“
Norbert Zoubek und Joachim Breckow
berichteten über die Bestrebungen, die
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Die Mitglieder von Vorstand und Direktorium 2013: von links, vordere Reihe: Rupprecht Maushart (kooptiert SSP), Martina Froning,
Gabriele Hampel (Wahlpräsidentin), Joachim Breckow (amtierender Präsident), Bärbl Maushart (kooptiert SSP-Schrift leitung), hintere
Reihe: Reinhold Schuh (CH), Susanne Severitt, Klaus Henrichs (Sekretär), Sven Nagels (kooptiert Jungmitglieder), Andreas Dalheimer
(Schatzmeister); nicht anwesend: Hartmut Schulze, Wolfgang Tachlinski (kooptiert Web-Admin), Norbert Zoubek (kooptiert Informa-
tionsbeauftragter)
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Sichtbarkeit des FS in Medien und
Gesellschaft wirksam zu erhöhen. Dies
entspricht nicht nur dem Auftrag der
Satzung und unserer Gemeinnützig-
keit, sondern den immer deutlicher
artikulierten Erwartungen der Mitglie-
der. Eine Organisation, die wirksam
sein will, muss sich auch Gehör ver-
schaffen.
Geeignete Werkzeuge sind neben SSP
und Internet vor allem Stellungnahmen
und Presseerklärungen. Im Rahmen
von Gesprächen mit Fachleuten und
einer entsprechenden Schulung wurde
klar, dass hierfür eine regelmäßige Prä-
senz in der öffentlichen Wahrnehmung
unerlässlich ist. Dies erfordert auch
organisatorische Maßnahmen und ent-
sprechende finanzielle Mittel.
Der Vorschlag des Präsidenten, einen
Arbeitskreis zu gründen, wird intensiv
diskutiert. Aufgaben eines solchen
Arbeitskreises können sein: 

Kontinuität in der öffentlichen Prä-
senz sicherzustellen
Einheitliches Auftreten zu erzeugen
Stellungnahmen der AKs und des
Direktoriums mediengerecht aufzu-
arbeiten
Themen öffentlichen Interesses zu
identifizieren
Netzwerke zu pflegen
Den FS kommunikativ auf Ereig-
 nisse vorzubereiten, die eine schnelle
Positionierung erfordern.

Ein solcher AK hat sicher eine von 
den anderen AKs abweichende Arbeits-
weise und erfordert eine engere Anbin-
dung an das Direktorium („Stabsstelle“)
sowie eine enge Zu sam men arbeit mit
den AKs und der StrahlenschutzPRA-
XIS. Es herrscht Einigkeit darüber, dass
die Öffentlichkeitsarbeit in Abstim-
mung mit den thematisch zuständigen
Arbeitskreisen erfolgen muss.
Mit der Gründung einer Arbeitsgruppe
oder eines solchen Arbeitskreises (AKÖ)
wurde Norbert Zoubek beauftragt.
Zusammenstellungen von Arbeitser-
gebnissen der AKs werden künftig von
den AK-Sekretären Norbert Zoubek für
das Internet zur Verfügung gestellt.

•

•

•
•

•
•

2. Jahrestag Fukushima
Zur Thematik „Situation in Fuku -
shima“ werden Informationen aktuali-
siert (Gabriele Hampel, Rolf Michel)
und auf die FS-Webseite gestellt. Eine
Mail-Mitteilung darüber an alle FS-
Mitglieder ist im März 2013 erfolgt.

Arbeitskreise/Kooperationen
Bei der Sitzung vertreten waren die
Arbeitskreise AKA, AKB, AKE, AKI,
AKN, AKNIR, AKP, AKR, AKSigma,
AKU sowie der KKSys. 
AKs, Internet, SSP
Da die Arbeitsberichte der AKs für alle
FS-Mitglieder im Internet – falls dort
eingestellt – zeitnah zu finden sind,
wird die StrahlenschutzPRAXIS künf-
tig den Schwerpunkt ihrer Berichter-
stattung auf besondere Arbeits- oder
Sitzungsergebnisse legen
AKA
Karl-Ludwig Stange regte an, dass die
Tagesordnungen der Direktoriumssit-
zungen den AK-Sekretären vorher mit-
geteilt werden. 
AKB 
Ingrid Weitzenfelder kündigte an, dass
sie die Leitung des AKB abgeben wird,
und informierte darüber, dass sie seit
einiger Zeit vergeblich einen Nachfol-
ger sucht.

AKE
Jörg Feinhals berichtete, dass seine
Suche nach Mitgliedern aus deutschen
Behörden überraschend erfolgreich war.
Dies dokumentiert auch ein positives
Bild des FS. Sekretär und Stellvertreter
sind in der letzten Sitzung im Amt be -
stätigt worden. Künftig wird der Fokus
der AK-Arbeit auf dem Thema Rück-
bau/Stilllegung liegen. 

Verschiedenes
Sven Nagels schlug vor, jedem Neu-
mitglied einen Speicherstick mit Info-
Material über den FS zukommen zu
lassen. Diesem Vorschlag wurde zuge-
stimmt.

Orte und Termine der nächsten
Direktoriumssitzungen 2013

6. und 7. Juni, Gorleben/D
23. und 24. September, Essen/D
28. und 29. November, Mühleberg/CH

Ort und Termin der nächsten
gemeinsamen Sitzung
Die nächste gemeinsame Sitzung fin-
det am 30. und 31. Januar 2014 statt;
als Tagungsort wurde wieder für Hei-
delberg gestimmt.

Schriftleitung nach dem Protokoll
von Klaus Henrichs

•
•
•
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Die wichtigsten Ergebnisse der 1. Direktoriumssitzung 2013 
in Kürze

Arbeitskreise
Zusammenstellungen von Arbeitsergebnissen der AK-Sitzungen sollen künf-
tig zeitnah im Internet erscheinen. Entsprechende Texte werden nach den Sit-
zungen von den AK-Sekretären dem Internetbeauftragten Norbert Zoubek
zugeleitet. 

Veranstaltungen des FS
Anfang 2014 soll in Mainz wieder ein Symposium durchgeführt werden, dies-
mal zum Thema „Endlagerung“.

Nachwuchsförderung des FS
Die – bisher sehr erfolgreichen – Aktivitäten konzentrieren sich nach wie vor
auf Mainz und Gießen. Es ist weiterhin ganz wichtig, dies auf eine geografisch
und personell breitere Basis zu stellen.

❑

Strahlenschutz_2-2013_58-100:Inhalt  14.05.2013  9:58 Uhr  Seite 95



S T R A H L E N S C H U T Z P R A X I S 2 / 2 0 1 3

N
A

C
H

R
IC

H
T
E
N

 D
E
S
 F

A
C
H

V
E
R
B
A

N
D

E
S
 F

Ü
R
 S

T
R
A

H
L
E
N

S
C
H

U
T
Z

N
A

C
H

R
IC

H
T
E
N

 D
E
S
 F

A
C
H

V
E
R
B
A

N
D

E
S
 F

Ü
R
 S

T
R
A

H
L
E
N

S
C
H

U
T
Z

96

„Strahlenschutz für die Zukunft – 
Der FS und seine Arbeitskreise“

Fazit der Diskussionen
Die Jahrestagung 2012 mit Christian Wernli als Tagungspräsidenten stellte eine Zäsur in der Abfolge der FS-Jahres -
tagungen dar: Der FS wollte sich selbst auf den Prüfstand stellen. Es sollten seine Struktur, Organisation und Arbeits-
weise auf ihre Tauglichkeit für die künftigen Aufgaben und Entwicklungen im Strahlenschutz zur Diskussion gestellt
werden.
Von der Möglichkeit, in diesem Rahmen Vorschläge zu machen und Diskussionen anzustoßen, wurde seitens der Mit-
gliederschaft sehr intensiv Gebrauch gemacht. Bereits im Vorfeld der Tagung hatte Christian Wernli in einer Frage -
bogenaktion die relevanten Problemfelder abgefragt. Es zeigte sich recht deutlich, wo Handlungsbedarf gesehen wird und
welche Strukturänderungen als wichtig angesehen werden. Es entwickelten sich viele Diskussionen in kleinen und gro-
ßen Runden, während der AK-Sitzungen oder im Plenum oder während der Mitgliederversammlung – überall zeigte sich,
dass „der FS lebt“ oder, um mit Rupprecht Mausharts Worten zu sprechen: „Vive le Fachverband!“
Das Direktorium versprach all diese Stimmen und Vorschläge auszuwerten und auf ihre Umsetzbarkeit zu prüfen. Nicht
jeder Vorschlag war mehrheitsfähig und nicht jeder mehrheitsfähige Vorschlag ist aufgrund unserer stets chronisch be -
grenzten Ressourcen umsetzbar.
Insgesamt wurden folgende Punkte zunächst als wesentlich identifiziert und schließlich in die Umsetzungsphase einge-
leitet:

Die Arbeitskreise werden unverändert als die wichtigste Stütze und als unverzichtbare Organisationseinheit des FS
gesehen. Dies muss noch stärker in der Öffentlichkeitsarbeit sichtbar gemacht werden.
Die Nachwuchsarbeit und insbesondere die Förderprogramme für Schüler, Studenten und Jungwissenschaftler müssen
unbedingt fortgesetzt werden.
Eine verstärkte öffentliche Präsenz und Sichtbarkeit des FS muss unbedingt angestrebt werden. Hier sieht die Mitglie-
derschaft den stärksten Handlungsbedarf. Maßnahmen in diese Richtung stoßen jedoch auch am ehesten an die durch
begrenzte Ressourcen gesetzten Grenzen. Immerhin war der FS in jüngster Zeit mit Stellungnahmen, Zeitungsartikeln
und medialen Auftritten bereits erfreulich erfolgreich.
Die Gründung eines neuen Arbeitskreises (oder einer ähnlichen Struktur) zum Thema „Öffentlichkeitsarbeit/Infor -
mation“ ist in Vorbereitung.
Der jeweilige Informationsfluss in den, zwischen den und aus den Arbeitskreisen heraus sowie vom und zum Direk -
torium  sollen intensiviert werden. Zu diesem Zweck ist verabredet worden, dass jeder Arbeitskreis von jeder seiner
Sitzungen ein kurzes Fazit der wichtigsten Arbeits- und Diskussionspunkte formuliert. Dieses Fazit soll in der SSP, auf
der Webseite und auf der Facebook-Seite des FS zugänglich sein.
Der FS-Webauftritt soll auf ein neues System umgestellt werden und erhält eine völlig neue Struktur. Die Arbeiten
dazu sollen noch vor der Jahrestagung 2013 zu einem präsentablen Ergebnis führen.
Das Fukushima-Symposium im März 2012 in Mainz wurde aufgrund seines großen Erfolgs als Vorbild für die Veran-
staltung weiterer Symposien gesehen. Obwohl dies ebenfalls an die Grenzen des für uns Machbaren stößt, werden den-
noch solche Symposien als Ergänzung zu den regulären Jahrestagungen in Betracht gezogen. Bereits geplant ist für das
Frühjahr 2014 ein Symposium über Probleme der Endlagerung.

Mit diesen Aktionen ist jedoch nur der Anfang gesetzt worden in einem kontinuierlichen Prozess in Richtung Intensi-
vierung und Verbesserung der öffentlichen Wahrnehmung und der internen Kommunikation. Notwendig dazu ist eine
Straffung der Organisation als Basis für ein effektives Arbeiten. Klar ist aber auch: Um diesen Prozess erfolgreich fortset-
zen zu können, brauchen wir den aktiven Einsatz aller unserer Mitglieder.

Das Direktorium ■

•

•

•

•

•

•

•
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Persönliches
85. Geburtstag von Jürgen Hacke
Am 13. März dieses
Jahres hat unser FS-
Ehrenmitglied und
FS-Schatzmeister
von 1969–1990, Jür -
gen Hacke, in Ber-
lin sein 85. Lebens-
jahr vollendet.
Die Ehrenmitgliedschaft wurde dem
Jubilar 2008 als Dank des FS für sein
besonderes und langjähriges Engage-
ment für unseren Verband verliehen.
Auch im Namen aller FS-Mitglieder
gratulieren wir herzlich und wün-
schen alles Gute für noch viele wei-
tere Jahre!

Schriftleitung

85. Geburtstag von 
Wolfgang Jacobi
Am 17. Mai die-
ses Jahres hat Wolf-
gang Jacobi, FS-
Gründungsmitglied
und FS-Präsident
1969, sein 85. Le -
bensjahr vollendet.
Wolfgang Jacobi ist
eine Zentralfigur des deutschen und
des internationalen Strahlenschutzes.
Seine Verdienste sind schon vielfach
dargestellt und gewürdigt worden (aus-
führlich etwa in der SSP Heft 3/2003
anlässlich seines 75. Geburtstags). 
Auf Vorschlag des Fachverbandes für
Strahlenschutz erhielt Wofgang Jacobi
1988 den 5. Sievert Award der IRPA als
erster deutscher Strahlenschutzexperte
(Health Physics 55 (1988) 845–853).
Der Preisträger hatte insofern eine

besonders enge Verbindung mit dem
Namensgeber, als beide wesentliche
Beiträge zur Erforschung und Be -
stimmung des Radonrisikos geleistet
haben. Die traditionelle Sievert Award
Lecture Wolfgang Jacobis befasst sich
zwar damit, aber nur in einem zweiten
Teil. Der Hauptteil des Vortrags mit
dem Titel „Activity Transfer in Food
Chains“ galt 2 Jahre nach Tscher-
nobyl den aktuellen Untersuchungen
der  Fallout-Ökologie in betroffenen
Ge bieten Westeuropas und speziell in
Bayern, die vom „Institut für Strahlen-
schutz“ im heutigen Helmholtz Zen-
trum München unter Leitung von
Wolfgang Jacobi durchgeführt worden
waren.
Auch im Namen aller FS-Mitglieder
gratulieren wir herzlich und wünschen
alles Gute für noch viele weitere Jahre!

Schriftleitung ■
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Mitglieder

Arbeitskreise des FS
AK

Inkorporations-
überwachung

(AKI)

Sekretär: Dipl. Ing. Martina Froning,
Forschungszentrum Jülich GmbH, 
D-52425 Jülich, Tel.: ++49/24 61/
61 38 97, Fax: ++49/24 61/61 37 26, 
E-Mail: m.froning@fz-juelich.de

Arbeitsgebiet des AKI
Das Arbeitsgebiet des Arbeitskreises
„Inkorporationsüberwachung“ ist die
Überwachung beruflich exponierter
Personen auf Inkorporationen radio -

aktiver Stoffe; damit sind verknüpft
die Themen interne Dosimetrie, Bio -
kinetik, Regelungen und Messtechnik.
Der Arbeitskreis befasst sich in diesen
Bereichen mit einer Vielfalt von Frage-
stellungen wie

der Beurteilung von Inkorporations-
risiken am Arbeitsplatz,
der Auswahl und Festlegung geeig-
neter Überwachungsprogramme,
der Interpretation gemessener Ergeb-
nisse zur Dosisermittlung,
der Inkorporationsüberwachung aus
medizinischer Sicht,
der Qualitätssicherung in der Inkor-
porationsüberwachung und
dem Notfallschutz.•

•

•

•

•

•

Zahl und Herkunft der Mitglieder 
Der AKI hat zurzeit einen Verteiler
von etwa 70 Mitgliedern, davon sind
ca. 60 Mitglied im Fachverband für
Strahlenschutz. Die Mitglieder sind
Strahlenschutzpraktiker, Anwender
aus Industrie und dem Gesundheits -
wesen, Vertreter von Behörden und
Messstellen wie auch forschende Wis-
senschaftler.

Sitzungen
Der AKI führt jährlich zwei Sitzun-
gen durch, an denen 25 bis 30 Mit -
glieder regelmäßig teilnehmen. Die
Sit zungen dienen dem offenen und 
an regenden Erfahrungsaustausch über
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messtech nische, organisatorische und
wissenschaftliche Entwicklungen.

Thematische Schwerpunkte/
Ziele 2013
Aktuelle thematische Schwerpunkte
sind

die Arbeiten der AG zum Thema
„radiologische Notfallvorsorge“ für
den Bereich der inneren Exposition,
die Erarbeitung von Stellungnahmen,
Empfehlungen und Kommentaren,
die Qualitätssicherung in der In -
korporationsüberwachung mit der
Durchführung und Auswertung von
Ringversuchen (in-vivo, in-vitro),
„Ringversuchen“ Dose-Assessment
durch das BfS,
die Überarbeitung der „Empfehlung
zu Inkorporationsschutz und -über-
wachung beim Rückbau kerntechni-
scher Anlagen“ und
die Kommentierung und Begleitung
der Aktivitäten der ICRP.

Zusammenfassung der Ergeb-
nisse der 2012er-Sitzungen
2012 fanden zwei Sitzungen, die 78. Sit -
zung am 19. und 20. April 2012 im
 Landesinstitut für Arbeitsgestaltung
des Landes Nordrhein-Westfalen (LIA)
in Düsseldorf und die 79. Sitzung im
Rahmen der 44. Jahrestagung des Fach-
verbandes am 17. September im Karls-
ruher Institut für Technologie (KIT) in
Karlsruhe statt.
Frühjahrssitzung 2012 in Düsseldorf
In der ersten Sitzung in Düsseldorf
wurden die Arbeiten der Strahlen -
messstelle der LIA vorgestellt. Im An -
schluss an den ersten Sitzungstag
konnten die Laborbereiche der Strah-
lenmessstelle besichtigt werden.
Während dieser Frühjahrssitzung im
April 2012 war ein wesentlicher The-
menschwerpunkt die Vorbereitung der
Jahrestagung des Fachverbandes 2012.
Thema und Vortragende der Plenarver-
anstaltung waren bereits in der Herbst-
sitzung 2011 festgelegt worden. Ge -
meinsam hat der AKI beschlossen, die
Herbstsitzung 2013 in Form von Bei-

•

•

•

•

•
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11.–23. August 2013, Physikzentrum Bad Honnef, Germany

Wilhelm and Else Heraeus Physics School 
on Ionizing Radiation and Protection of Man

Topics A) Basics in radiation physics, radiation biology and statistics
B) Basics in radioecology and radioepidemiology
C) Natural and anthropogenic radiation exposure
D) Radiation effects from various sources
E) Ionizing radiation in medicine
F) Practical aspects of radiation protection

More details and registration: www.helmholtz-muenchen.de/kurse/heraeus-school
Schriftleitung nach einer Mitteilung des Helmholtz Zentrums München,

Insti tute of Radiation Protection, Ingolstädter Landstr. 1, D-85764 Neuherberg

trägen aus dem Arbeitskreis zu ge -
stalten.
In der Frühjahrssitzung wurden inte-
ressante Vorträge wie „DIN ISO 11929
Charakteristische Grenzen mit voll -
stän digen Messunsicherheiten“, „Ent-
wicklung eines Plattenphantoms für
den Bodycounter des LIA“ und „Aus-
wertung des Ringversuchs zur Bestim-
mung der Aktivität von 14C und Uran
sowie In-vivo-Fallbeispiele“ präsentiert.
Herbstsitzung in Karlsruhe
Während der Herbstsitzung im Sep-
tember 2012 stellte sich der Arbeits-
kreis in Form von Beiträgen, vorgetra-
gen von AKI-Mitgliedern, vor. Die drei
Themenschwerpunkte waren:

rechnerische Modelle und praktische
Erfahrungen in der internen Dosi-
metrie
Messtechnik und Notfallschutz
Qualitätssicherungsmaßnahmen

Zu diesen Themenbereichen wurden
interessante Vorträge präsentiert. 
So wurde im ersten Themenschwer-
punkt der Bogen gespannt beginnend
mit den rechnerischen Modellen („Ein-
führung in das MIRD Konzept“) über
praktische Fallbeispiele („Fallstudien
mit Ringversuch 90Sr“ und „Fallstudie
nach Inhalation von UF6“) bis zu „Vor-
stellungen von Inkorporationsfällen aus
berufsgenossenschaftlicher Sicht“.

•
•

•

Der zweite Themenschwerpunkt be -
fasste sich neben Notfallschutz mit
neuen Entwicklungen in der Mess -
technik. So wurden Vorträge über die
„Numerische Zähleffizienzkalibrie-
rung von Teilkörperzählern“, „Me-
thoden für Radionuklidbestimmung
im sub-mBq-Aktivitätsbereich mittels
MC-ICP-MS“ sowie „Entwicklung
eines portablen, automatischen Sys-
tems für die Routinebestimmung von
Radionukliden mittels Säulenchroma-
tografie“ vorgestellt. Ein interessanter
Vortrag über „Inkorporationsüberwa-
chung im Notfallschutz“ schloss die-
sen Themenkreis ab.
Der Arbeitskreis befasst sich mit der
Thematik der Qualitätssicherungs maß -
nahmen. Vorträge über „Qualitäts siche -
rungsmaßnahmen in der Ausschei -
dungs analytik“ und „Qualitätssiche -
rung durch Ringversuche des BfS“ run-
deten den interessanten Sitzungstag ab.

Geplante Termine für 2013
Die 80. Sitzung fand statt am 25. und
26. April 2013 im Bundesamt für Strah-
lenschutz in Berlin.
Die 81. Sitzung wird voraussichtlich
am 10. und 11. Oktober 2013 in der
Universität Tübingen (IUT Isotopen -
labor) in Tübingen stattfinden.

Martina Froning ■
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HPS
Health Physics Society

Mögliche Namensänderung 
der Gesellschaft: Mitglieder -
befragung führt zum Patt
(siehe auch Heft 1/2013, S. 91)
Die Ende 2012
durchgeführte
Befragung hatte
eine bemer kens -
wert hohe Re so nanz. An der Be fragung
beteiligte sich mit 2.119 HPS-Mit -
gliedern rund die Hälfte der gesamten
Mitgliedschaft. Gefragt worden war
nach den Präferenzen für den bisheri-
gen oder eine Auswahl von 4 neuen
Bezeichnungen. Davon erhielten nun
HPS 51%, „Radiation Protection So -
ciety“ 17 %, „Radiation Protection
Association“ und „Radiation Safety
Society“ je 11% und „Society of Radia-
tion Protection Specialist“ 9 %. Einen
jeweiligen Zusatz „American“ lehn-
ten 62 % ab. Ein hoher Prozentsatz 
der HPS-Traditionalisten drohte sogar
bei einer Namensänderung mit mög -
lichem Austritt.
Der HPS Board of Directors beschloss
darauf weise, das Projekt „Namens -
änderung“ erst einmal zu den Akten
zu legen. Der amtierende HPS-Präsi-
dent Armin Ansari schloss seine dies-
bezügliche „From the President“-Mit-
teilung mit dem Aufruf „The Society
is ,us‘, and we should do whatever 
we can, and contribute in whichever
way possible to make the society
stronger so that we can better serve 
our mission and our membership“.
Recht hat er!

Rupprecht Maushart nach 
„Health Physics News“, März 2013,

S. 8–9 ❑

BVS-ABR
Belgian Association for
Radiological Protection

Challenges for Radiation Protec -
tion for the next 50 Years –
International Symposium on the
Occasion of the 50th Anniversary
of the Belgian Association, 
Brussels, April 8–10, 2013
Im Sinne einer ver -
tieften Zu sam men -
arbeit mit unseren
europäischen Schwes -
tergesellschaften hat
Jan-Willem Vahlbruch als offizieller
Vertreter des Fachverbandes an dieser
belgischen Jubiläumstagung teil ge -
nom men. Hier einige Auszüge aus sei-
nem Bericht: „Das Symposium war mit
rund 200 Teilnehmern gut be sucht, die
Organisation sehr gut und die Fachvor-
träge auf einem guten Niveau.
Als Eröffnung des Symposiums fand
am Montagabend ein Festbankett statt
und dann ab Dienstag in 5 Sessions

Fachvorträge, am letzten Tag dann 
eine Zusammenfassung und eine Ab -
schlussdiskussion. Mein Job war es,
Co-Chair der Session zu sein, in der 
es um Strahlenschutzausbildung und
Kompetenzerhalt ging, und dann als
,Berichterstatter‘ dieser Sitzung eine
entsprechende Zusammenfassung am
letzten Tag vorzutragen. Ich habe
etwas über das Strahlenschutzsystem
in Belgien gelernt – auch interessant.
Es war also alles in allem eine schöne
Veranstaltung und es hat alles gut ge -
klappt.
Zur Zusammenarbeit: Ich glaube, dass
die Belgier sich wirklich gefreut haben,
dass der FS vertreten war. Traditionell
seien die belgischen Kontakte nach NL
und F sehr gut, aber zu den anderen
großen Nachbarn (D und GB) eher ge -
ring. Es wurde in Brüssel auch immer
wieder betont, dass man die Zusam-
menarbeit mit D sehr gerne intensi -
vieren würde.“
Die StrahlenschutzPRAXIS wird im fol -
genden Heft 3/2013 noch einen aus -
führ lichen Bericht von Jan-Willem Vahl -
bruch zu diesem Symposium bringen.

Schriftleitung ■
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Andere Gesellschaften

Abriss statt Rückbau?

„Vorbereitungen für AKW-Abriss“
So ist eine Meldung in den Badischen Neuesten Nachrichten vom 7. Mai 2013
überschrieben, in der davon berichtet wird, dass der Karlsruher Energiekonzern
EnBW die „Atomkraftwerke“ Neckarwestheim I und Philippsburg I jetzt abrei-
ßen will und dazu beim Umweltministerium BW die ersten Anträge für eine
Genehmigung zur Stilllegung und Demontage gestellt hat.
Diese Formulierung zeigt uns wieder einmal, dass wir es wohl hinnehmen
müssen, wenn Journalisten in ihren Texten viel lieber eingängige oder wie sie
meinen verständliche Begriffe wie „radioaktive Strahlung“, „verstrahlt“ oder
wie hier „Abriss“ statt unserer oft spröden Fachterminologie verwenden.

Schriftleitung
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Das Wort hat der Präsident

Wir sind die unabhängigen 
Fachexperten!

Die Grenze zwischen Fakten, Erkenntnis-
sen und Wissen auf der einen Seite und
deren Interpretation und Bewertung auf

der anderen Seite ist im Strahlenschutz sehr
fließend und diffus. In der öffentlichen Debatte
macht dies unser Geschäft manchmal sogar
ziemlich aufreibend und kräftezehrend. Für so
manchen ist es aber auch gerade deswegen ein
besonders spannendes Geschäft.
Auf der Faktenebene ist der FS ein recht solider
homogener Verband, der mit einer Stimme
sprechen kann. Auf der Interpretationsebene,
wo auch immer sie beginnt, findet sich jedoch
auch in unseren Reihen ein bemerkenswert
breites Spektrum unterschiedlicher Bewertun-
gen und heterogener Meinungen. Aus diesem
Grund positionieren wir uns als Verband auch
ausdrücklich nicht pro oder kontra Kernener-
gienutzung, nicht zugunsten oder gegen Gor -
leben als Endlager, nicht für oder gegen ein
Radonschutzgesetz und einiges mehr. In diesen
Fragen erkennen wir ausdrücklich das Primat
der Politik an.
Wie fließend aber der Bereich zwischen Fakten
und Bewertung ist, zeigt das Beispiel Asse:
Hierzu hat der FS Stellung genommen und hör-
bar unsere Position vertreten. 
Das Motiv, uns mit einer Pressemitteilung
(siehe SSP 1/2013, S. 47) zur Asse an die Öffent-

lichkeit zu wenden, war die Befürchtung vieler
unserer Mitglieder, dass mit der frühzeitigen
Festlegung auf die Option Rückholung Erwar-
tungen bedient bzw. erst geweckt werden, 
die kaum erfüllbar sind. Wichtige Aspekte des
Strahlenschutzes, wie z. B. das grundlegende
Prinzip, jede unnötige Strahlenexposition zu
vermeiden, werden unserer Ansicht nach nicht
genügend berücksichtigt. Die Politik (bemer-
kenswerterweise nahezu unisono und partei-
übergreifend) hat sich auf die Option Rück -
holung festgelegt und beherrscht mit dieser
Einstellung die öffentliche Meinung. Die
Mehrheit der Fachexperten steht dieser Option
jedoch höchst skeptisch gegenüber. Und deren
Einschätzung findet in der Öffentlichkeit
kaum Gehör.
Wenn aus wissenschaftlicher Sicht eine der
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Wir beziehen also Position 
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wenn wir beobachten, dass das, was die Strah-
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hat, und das, was die Öffentlichkeit für rich-
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und selbstlose Förderung des Schutzes gegen
die schädlichen Wirkungen ionisierender und
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Allgemeinheit und des öffentlichen Gesund-
heitswesens als Aufgabe der Wissenschaft und
Forschung“.

•

•

•
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Zum Selbstverständnis des Fachverbandes für Strahlenschutz e. V.

... und so stellen wir uns als FS im Internet dar
Leitmotiv des Fachverbandes für Strahlenschutz (FS)
Wir wollen einen fundierten Strahlenschutz für Mensch und Umwelt sicherstellen bei allen für den Menschen nütz-
lichen Anwendungen von Strahlung in den Bereichen Medizin, Forschung und Industrie. Dabei muss der Nutzen der
Anwendung stets möglichen Risiken gegenübergestellt und bewertet werden. Fachlich fundierte Schutzkonzepte bilden
die Basis für einen verantwortlichen Umgang mit Strahlung. Durch sein breites Fachwissen ist der FS ein kompetenter
Ansprechpartner für alle mit Strahlenschutzangelegenheiten befassten Institutionen. Wir wollen die Öffentlichkeit unab-
hängig und neutral über die Risiken von Strahlung, über Maßnahmen des Strahlenschutzes und deren Umsetzung in der
Praxis informieren.
Wofür wir stehen
Wir setzen uns ein für einen verantwortlichen und praktikablen Strahlenschutz in allen Bereichen der Medizin, der
Forschung und der Technik. In all diesen Bereichen sollen sowohl die nutzbringende Anwendung von Strahlung möglich
sein als auch der Schutz von Mensch und Umwelt vor den schädlichen Wirkungen ionisierender und nichtionisierender
Strahlen gewährleistet werden.
Wir sehen als unsere Aufgabe die Durchsetzung eines verantwortbaren und praktikablen Strahlenschutzes auf dem aktu-
ellen Stand von Wissenschaft, Forschung und Technik im Interesse der Allgemeinheit und des öffentlichen Ge sund heits -
wesens. Wir sind unabhängig und keinen wirtschaftlichen oder politischen Interessen verpflichtet. Die Basis unserer
Aktivitäten sind Wissenschaft, Forschung und Technik sowie praktische Erfahrung.

Auszug aus unserer Homepage www.fs-ev.de, www.fs-ev.ch
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Vielleicht ähnlich wie in politischen Parteien,
in denen es – wie bei uns – unterschiedliche
Strömungen und Flügel gibt, müssen diese
Positionen gefunden und formuliert werden.
Und nicht jeder findet sich in jedem Detail in
den nach außen vertretenen Positionen wieder.
Doch im Kern muss Konsens bestehen. Der FS
bietet viele Foren, auf denen Meinungsaus -
tausch und Positionsbildung stattfinden. Alle
unsere Arbeitskreise sind solche Foren, die SSP
ist es, der Web-Auftritt und Facebook sind es
und insbesondere unsere Jahrestagungen bilden
lebendige Diskussionsstätten.
Vor diesem Hintergrund ist es besonders be -
merkenswert, dass der FS keinerlei politische
oder ökonomische Interessen vertritt, dass er 

in dieser Beziehung wirklich unabhängig ist.
Neben unserer Fachexpertise ist das in der
öffentlichen Auseinandersetzung ein entschei-
dendes Merkmal. Das müssen wir leben und
pflegen. Und das bringen wir mit unserer Posi -
tionierung in wichtigen Fragen des Strahlen -
schutzes zum Ausdruck.

Joachim Breckow
Präsident des 
Fachverbandes für Strahlenschutz e. V.
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